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Amtliche Mittheilungen
dc« StadtratheS Waidhofen an der Ubb».

3 -  5 5 3 7 .
Run-machung.

Zufolge Erlasses des f. und (. Reichs-K ricgsm inistcrium s 
vom G. O ctober l. I .  können broncene Jn b iläm n s-E rin n c ru n g s-  
M edaillen seitens der anspruchsberechtigtcn nichtactiven Personen 
des M annschaftsstandes von der f. und f. M ilitärcasse in W ien 
zum ermäßigten Preise von 14 (vierzehn) Heller per Stück 
käuflich bezogen werden.

Diesbezügliche Ansuchen sind unter A nschluß des B e ­
trages an das E rgänzungsb 'zw ks Commando N r. 4 9  zu richten.

S ta d tra th  W aidhofen a. d. D bbs, am 2. November 1900.
D e r  B ü rgerm eiste r:

D r .  P l e n t e r t

Die Wiederwahl M c Kinleys.
D ie  Präsidentenwahl in den Vereinigten S ta a te n  von

Amerika ist so ausgegangen, wie w ir es vorher a ls  wahrschein­
lich erklärt haben. D e r  Candidat der Republikaner, der der­
zeitige Präsident M a e  Kinley ist m it 2 7 9  S tim m en  wieder­
gewählt worden, während der Candidat der Demokraten, B rh an , 
n u r  168 S tim m en  auf sich vereinigte. D ie  M ehrheit M a r  
K inlehs ist also poch um einiae S tim m en  größer a ls  vor vier 
J a h re n , denn dam als erhielt M a c  Kinley n u r 2 3 t ,  B ry an  
aber 1 7 6  S tim m en .

W enn wir sagen, daß M a c  Kinley m it 2 7 9  S tim m en  
gewählt worden ist, so ist das freilich formell nicht ganz zu ­
treffend, denn -genau genommen findet die W ahl des Präsidenten 
erst im December statt. D ie  Präsidentenwahl in den Vereinig­
ten S ta a te n  von Amerika, die alle 4  J a h r e  stattfindet, ist
nämlich eine indirecti. J e w e ils  am ersten D ienstag  des N o­
vember w ählt das Volk die W ahlm änncr, die ihrerseits nachher 
den Präsidenten wählen. Am ersten M ittwoch des December, 
also diesm al am 5 . December, wählen die W ahlm änner in 
jedem S ta a te  den Präsidenten. Und erst am zweiten M ittwoch 
des nächsten F eb ru ar, also diesmal am 13. F eb ruar 1 9 U l, 
treten die W ahlm änner aller S ta a te n  im Congreß zusammen, 
wo dann die S tim m en  gezählt und da« R esultat verkündet 
wird. D a  aber die W ahlm änner von vornherein ans 
stimmtes P rogram m  und einen bestimmten Namen a is iid ik t 
werden, so bedeuten die am D iens tag  vollzogenen W ahlen th a t­
sächlich die W ah l M ac  Kinlcys.

W ir  sind außerstande, die L dermalst M ac Kinleyr m it 
Freude zu begrüßen, aber mir müssen freilich hinzufügen, daß 
w ir auch der W ahl B ry an S  keine übertriebenen Hoffnungen 
entgegengebracht hätte». D e r  W ahlkampf in den Verewigten 
S ta a te n  von Amerika hat sich diesmal um drei Fragen ge­
dreht, um  die W ährungsfrage, um die tzfchutzzöllnerei und 
um die sogenannte imperialistische P o litik  D ie  Republikaner 
sind die Anhänger der G oldw ährung, während die ̂ Demokraten 
für die Begünstigung des „weißen M e ta lls " , des S i lb e rs  sind. 
Thatsächlich entbehrt aber die W ährungsfrage in den Vereinigten 
S ta a te n  zur Z eit der praktischen Bedeutung, denn die G old­
w ährung ist sowohl durch das Währnngsgesetz vom M ä rz  d. I .  
a ls  auch durch die goldfreundliche {Mehrheit im S e n a t  festge­
legt. An der W ährungspolitik  der Vereinigten «Staaten hätte 
also auch die W ahl B ry a n s  ans lange Zeit h inaus nichts 
ändern können. Aehnlich steht es aber auch m it der Frage des 
Schutzzolls. D ie  Republikaner sind f ü r  eine, die Demokraten 
g e g e n  eine extreme Schutzzollpolitik. D ie  Schutzzollpolitik 
wird also fortgeführt werden, aber w ir sind freilich überzeugt, 
daß auch die Dem okraten trotz ihres P ro g ram m s an der herr­
schenden Schutzzollpolitik nicht viel geändert hätten.

S o  weit konnte u ns also die Frage M ac  Kinley ober 
B ry a n  in der Hauptsache Jacke wie Hose fein, wenn nicht als 
dritter Punkt die imperialistische Politik hinzukäme. D ie  R epu­
blikaner sind die P a r te i  des richtigen J in g o th u m s, das heißt, 
sie predigen die scharfe T o n a rt gegenüber anderen N ationen u.nd 
sind fü r eine Politik  der Ausdehnung und Eroberung. D ie 
Demokraten aber haben infolge der M ißerfolge auf Cuba und 
den Philippinen  ein H a a r  in der W eltpolitik gefunden und sind 
der Ansicht, daß m au die Nase möglichst wenig in D inge 
stecken soll, die einen nichts angehen. D ieser Unterschied zwischen 
den Republikanern und Dem okraten ist der G ru nd , weshalb 
wir die W iederwahl 'M ac Kinleys a ls  ungünstig bezeichnen

müssen. D enn  bei den schwebenden handelspolitischen S tre i t ig ­
keiten zwischen Deutschland und dciVH em » Amerikanern werden 
die Deutschen noch manche Probe der republikanisch-imperialisti­
schen T o n art zu kosten bekomme».

A ls merkwürdig kann cs vielleicht empfunden werden, daß 
cs trotzdem gerade die Deutschen in Amerika waren, welche 
durch ihre S tim m en  M a c  Kinley m it zum S iege vcrhalfen. 
Aber die Deutschen, die ursprünglich gegen die W ahl M ac 
Kinleys w aren, fühlten sich sowohl durch das S ilberp rog ram m  
B ry a n s , a ls  auch vor allem durch sein radical-demokratisches 
Wese» abgestoßen. Und vor allein stimmten die amerikanischen 
Arbeiter gegen B ry an , denn diese waten klug genug, sich zu 
sagen, daß die Geldverschlechterungspläne B ry a n s  in erster 
Linie diejenigen treffen würden, die auf einen bestimmten Lohn 
oder ein bestimmtes G ehalt angewiesen sind S v  siegte» die 
Republikaner nicht durch ihre eigenen Borzüge, sondern durch 
die S ü n d en  ihrer Gegner. W a s  aber Deutschlands V erhältnis 
und zwar dessen handelspolitisches V erhältnis betrifft, so wollen 
w ir hoffen, daß auch die H erren Republikaner e>kcnnc»->werden, 
daß, wenn jemand mit dem Kops durch die W and rennen will, 
der Kopf zumeist mehr Schaden leidet a ls  die W a n d !

Der Krieg in China.
M it  den vom G rafen  Waldcrsee gemeldeten Kä i pfen in 

den Grenzgcbirgcn der P rov inz  Schaust ist - der Feldzng gegen 
China in ein neues S ta d iu m  getreten. D ie  bisherigen U nter­
nehmungen seit dem Entsätze der H auptstadt hatten lediglich den 
Zweck, das Land von den irreauloceu^B oxerbanden zu saubern. 
D e r  Vorstoß gegen Scbansi a b e r  j ' t  e.isenüar gegen den kaiser­
lichen M s  m .: die seit.cn M . t z n g  ree. $den regulären Truppen 
gerichtet. Trotz der eingeleiteten Kried'ensverhandlungen nehmen 
also die militärischen Actione» ihren Fortgang. I h r  eigent­
liches Z iel ist jedenfalls die Erzw ingung der Rückkehr des 
Kaisers nach Peking. D a m it hat es allerdings vorerst noch 
gute Wege. »

Alle M eldungen vom Hof in S in g an fu  bestärken die An 
nähme, daß der Kaiser nicht nach Peking zurückkehren wird, so­
lange cs von der, Verbündeten besetzt ist. Ueber die B eru r 
(Heilung des stellvertretenden G ouverneurs und der vier m it­
schuldigen Beam ten P ao iiugfu  herrscht allgemeine B efriedi­
gung. D ie  Beweisaufnahm e ergab, daß eine arme amerikanische 
D am e vor ihrer H iunchtung nackt m it abgeschnittenen Brüste» 
durch die S ta d t geführt wurde. D ie  Zerstörung zweier Tempel 
wäre eine unzureichende S tra fe  fiir solche Unmenschlichkeit. 
R euters fV .ecui meldet «Roch, einige Gesandte suchten den 

Braldersce zu bestimmen, diese Urtheile nicht zu bc- 
jchtiiigeii, da die Hinrichtungen die Rückkehr des Hofes nach 
Peking v e rtu .o rn i könnten.

G ro s  Waldersee hat jedoch, wie aus Peking telegraphiert 
-üro, die Todesurtheile bestätigt, die inzwischen bereits vollzogen 

sein dürften. E r  hat sich also durch ein neues kaiserliches 
Edict, welches tiefe Beküm mernis über die Erm ordung des 
deutschen Gesandten Freiherr»  v. Kettelet ausspricht und erklärt, 
das begangene Verbrechen spreche den kaiserlichen Absichten 
Hohn, nicht zur Alilde^bcstimmen lassen.

Inzwischen setzt Li-hung-Tschang seine Bem ühungen im 
Interesse des Friedens fort. E r  richtete, wie ans Schanghai 
telegraphiert wird, an alte Vicekönige und Gouverneure die 
Frage, ob sie W illens sind, sich an der G aran tie  der für die 
Schad loshaltung  von den M ächten geforderten großen Sum m en  
zu betheiligen. Auch setzt er seine M aßnahm en zur Unterdrückung 
der Boxer und zur Reorganisation der Armee in Petschili fort.

Die Graue! des Krieges.
D ie  B lä tte r  bringen wieder verschiedene Svldatcnbriese 

aus  China. Leider enthalten auch diese geradezu entsetzliche 
D e ta ils  über die A rt der Kriegführung in China. S o  schreibt 
lau t „B rem er B ü rg c rz tg ."  ein S o ld a t  au s  Peking unter dem
26. A ugust: Heute wurden wir plötzlich vom M ittagsm ahle ge­
rissen. W ir mußten deutschen M atrosen  'zu H ilfe  eilen. W ir 
nahmen 1 6  Chinesen gefangen, banden sic m it den Zöpfe» zu­
sammen und nahmen sie in unsere W itte , lind  so mußten sie 
mit. N un  hieben einige rohe Burschen unbarmherzig darauf los, 
daß das B lu t  aus dem ganzen K örper hervorquoll. Schrecklich 
w ar das. Ic h  stand gerade Posten vor den Gefangenen, be­
thätigte mich aber nicht daran, denn so eine Roheit würde ich 
nicht verantw orten können. Nach dem Essen wurden sie alle 
zum Tode verurtheilt durch Erschießen, wozu auch ich komman-

dirt w ar. A ls sie zur Richtstätte marschirten, liefen zwei weg 
Acht ganz junge Chinesen blieben am  Leben. D ie  ander» 18  
Stück wurden erschossen, wozu auch ich kommandiert w ar. 
Z w ölf bis fünfzehn S c h ritt  mußten w ir uns aufstellen, vier 
9Nami vor einem Chinesen, und auf Legt a u ! w ar alles ein 
G .w inscl um Gnade. Aber da kam das „ F eu er!"  D a  w ar 
alles aus. W ir hörten n u r »och ein S töh nen  und Acchzen, 
denn jeder w ar von vier Kugeln durchbohrt morden und sie 
fielen rückwärts ins G rab , welches sie vorher selber graben 
mußten. S o  ciidetcu die 68  Chinesen. Und dieser S o n n ta g , 
der 26. August 1 0 0 0  in Peking —  wird m ir unvergeßlich 
bleiben

Ein  anderer Briefschrciber (a u s  H alberstadt) berichtet 
Achnlichcs, indem er schreibt: „W ie cs hier jetzt während des
Krieges zugeht, liebe M u tte r, ist m ir unmöglich zu beschreiben, 
denn so ein Gemorde und Geschlachtc ist geradezu toll, w as 
daher kommen soll, weil die Chinesen außerhalb des Völker­
rechtes stehen, weshalb auch keine gefangen genommen werden, 
sondern alles wird niedergeschossen, oder, um die P a tro n en  zu 
sparen, sogar erstochen. Am S o n n ta g  Nachmittag haben w ir 
74  Gefangene m it dem B ajonett erstechen müssen. Letztere hatten 
eine Patrou ille  von u ns erschossen, w orauf das ganze B a ta illon  
zur Verfolgung a la rm irt wurde, bei der u ns besagte 74  M a n n  
lebend in die Hände fielen. E s  w ar grausam  und nicht zu 
schildern, wie cs der Wirklichkeit entsprach. Laß mich schließen 
in der Hoffnung, daß cs nicht mehr so lange dauert, denn 
sonst weiß man schließlich nicht mehr, oder vielmehr m an »er- 
gif t cs, ob man einmal Mensch w ar."

E in  d ritter m eldet: „W ie ein Stück Vieh haben w ir sie 
(die Chinesen) vorgenommen. W a s  uns uofftmi, wurde nieder­
geschossen. E in  vierter endlich schreibt uns Tientsin seinen G ro ß ­
es, "tu  lieber all sieht man todte Hunde und Leichen herumliege» 
Auch hier in Tic Hissn M t  n u n  außer der Besatzung feinen 
Menschen m e h r .  Die Chinesen, die noch hier sind, müssen schwer 
arbeiten. W enn sie nicht wollen, giebt« Bam bushiebe. D ie  sind 
aber auch froh, daß sie arbeite» können, sonst müssen sie v er­
hungern. Vorgestern Abend mußten Chinesen (gefangene B oxer) 
bei der Artillerie, bevor sic am andern M orgen  erschossen
wurden, a rb e ite n . E iner weigerte sich dazu und schlug sogar 
nach dem Wachtmeister. S o fo r t  kriegte er fünfzig Bam bnshiebe 
(aber feste), M a n ,  diu Zopf abgeschnitten (die härteste S tr a fe )  
und wurde nachdem erschossen. I n  den sechs Tagen, die mir
hier sind, sind schon gewiß 6 0  Chinesen erschossen worden, wo­
run ter 4 8  gefangene B oxer. Letztere werde» überhaupt alle er­
schossen.

Kulturb  lülhen am Ausgange des „ Ja h rh u n d e r ts  der
Civilisation und H u m an itä t."

Eigenberichte.  - —------ —,—4  - —

W i e n ,  7>. November. ' I n  W ien  erschien am vorigen 
S am stag  zum erstenmale ein M itglied des Kaiserhauses als  
Schüler einer öffentlichen Lehranstalt. Erzherzog O tto  ließ 
seinen dreizehnjährigen S o h n  K arl im Schottcngynm asium  ein- 
sehr iben, wo er. in der dritten Klasse an  dem Unterrichte in 
den Naturwissenschaften bei Professor P. Fellner theilnimmt.

S t .  P o l t e n .  Gestern den 2. November fand hier 
eine von mehr a ls  100  M itg liedern  und geladenen Gästen be­
suchte Vollversammlung des „Deutschen Volksvereines" im G ast­
hof „zum goldenen Löwen" statt, zu welcher auch der Reichs- 
rathscandidat H err B ürgerm eister W ilhelm V o e l k l  von S a m t  
P ö lten  geladen w ar. Derselbe entwickelte in einer mehr a ls  
eiustündigen Rede sein P rogram m  sowohl in nationaler, a ls  
wirtschaftlicher Hinsicht und streifte hiebei auch die localen V e r­
hältnisse. S e ine  klaren, durch eine äußerst sympathische E r ­
scheinung und Vortragsweise unterstützten A usführungen wurden 
unter stürmischem Bcifalle entgegengenommen und am  Schlüsse 
der Versam m lung einhellig eine Resolution beschlössen, in welcher 
nebst Zusichcrung der vollen Unterstützung H errn  Bürgerm eister 
Voelkl der D ank dafür ausgedrückt wurde, daß er in so opfer­
williger Weise die Bewerbung um das R eichsra thsm andat für 
den Städtew ahlbezirk K losterneuburg— S t .  P ö lte n — W aidhofen 
a. d. A bbs übernommen habe. —  D ie n s ta g  den 6. November 
fand im großen S a a le  des Gaslhoscs des H e rrn  K ra u s  in 
S t .  P ö lten  eine von 2 0  Gewerbegenossenschaften einberufene 
große Versam m lung von Gewerbetreibenden statt, bei welcher 
ebenfalls B ürgerm eister Voelkl sein W ahlprogram m  entwickelte. 
—  Au« Scheibbs langte an  den hiesigen H auptw ahlausschuß 
ein Schreiben der dortigen Gemeindevertretung ein, w orin die­
selbe einhellig die C andidatu r des B ürgerm eisters Voelkl auf

Hiezu - ie  Nummer 45 der Mustrirteu Gratis-KeUage.
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das freudigste begrüßt und ihre volle Unterstützung derselben 
verspricht.

M elk ( M  ä d c h e n - B l i n d c n h e i  m ). D e r  B linden­
heim-Verein in M elk wird durch die in jüngster Zeit immer 
reichlicher fließenden Gaben gutherziger Blindenfrcunde allmählich 
der finanziellen S o rg en  enthoben, die ihm aus dem Betriebe 
seines hum anitären Unternehmens zu erwachsen drohten; er 
wird das bereits fertig dastehende „Elisabcthinum " im kommen­
den Frühjahre eröffnen können. D ie  Vereinsleitung erhielt so­
eben wieder von einer edlen anonymen Spenderin  aus W iener- 
Neustadt eine Rente im B etrage von 2 0 0 0  K m it folgenden 
B cgleitw orten : „ D a  ich kein größeres Unglück kenne, a ls  des 
Augenlichtes beraubt zu sein, so widme ich dem Vereine die 
beifolgende R ente". F ü r einen Theil der armen blinden M äd ­
chen Niederösterreichs wird nunmehr dank der M ith ilfe solch edler 
Menschenfreunde gesorgt sein und zwar ist dieFZahl der aufzu­
nehmenden Pfleglingebisher auf 14  festgesetzt. J e  mehr Theilnehmer 
an dem Werke der Barmherzigkeit sich einfinden, desto größer 
wird die Z ah l jener Aermstcn unter den Armen sein, die im 
schönen M elker Blindenheim Ausnahme finden werden.

Weyer, 4 . November ( K e l l e r b r a n d ) .  Gestern 
nachmittags gerieth infolge Unvorsichtigkeit einer im Keller des 
Heubergt "chett Gasthofes beschäftigt gewesenen Person in dort­
selbst aufv i.aahi'M  Petroleum faß m B rand . Durch rasches 
Bedecken des Fasses u... Asch,, rctu™ und n ay .»  «m-gui iuu ,,.. 
ein Explodieren des Fasses noch rechtzeitig verhindert werden.

Blindenmarkt. D o n n .rs ta g , den 1. d. M . wurde 
auf dem hiesigen Bahnhöfe eine etwa 45jährige, bäuerlich ge­
kleidete F ra u  angehalten, deren Benehmen auf I r r s in n  schließen 
ließ. D e r  telegraphisch berufene k. k. B ezirksarzt conslatierte 
religiösen W ahnsinn und ließ die F la u , welche sich J u l ia n »  
Schenkelmayer aus  Eckersdorf nannte, vorläufig nach Ljbbs in 
die Ir re n a n s ta lt  bringen. Nachforschungen über die Id e n ti tä t  
der Kranken sind eingeleitet.

Sonntaqberq (R  i d) 11 g ft e 1 1 u n g). B edauern 
lebhaft, daß der Zeitungsartikel in N r. 41 zur irrthümlichen 
Auffassung geführt, welche durch die Spende von 8 0  Kronen 
hervorgerufen wurde, die jedoch der Feuerwehr casse in S o n n ta g ­
berg zugute kam, somit das humane Vorgehen bekräftigt, für 
welches unsere Feuerwehr ihren besten D ank ausdrückt.

D a s  C o m m a n d o.

W i n d h a q ,  den 9. November 190 0 . ( O r n b r o  m e ­
t r i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  p r o  O c t o b e r  1 9 0 0 .)  D ie  
Niederschlagsmengen, die sich im vergangenen M onate  auf 16 
Tage vertheilen, betrugen 149-9  D ie  stärksten Regentage 
w aren der 3 . mit 2 3  6 %  (abends G ew itter), der 21 . mit 
37-4«%, au t der 90. mit 31) 0 % .

D e r erste Schnee fiel am 20. und betrug die Schneehöhe 
am darauffolgenden Tage um 7 Uhr früh 14%,. Vorherschend 
w ar im vergangenen M onate Westwind von m äßiger S tärke , 
am heftigsten am 15. v. M .

G ro ßartig  ist jetzt das P an oram a, indem in allen Thälern  
fast den ganzen T ag  dichte Nebel wogen, während die B e rg ­
spitzen wie In se ln  aus denselben hervorragen.

( B ü r g e r m e i s t e r  S c h a u  in b e r g e r  s c h w e r  e r ­
k r a n k t . )  H err Schaum berger begab sich am Allerseclcntage 
nachm ittags um 2  U hr in seinen W ald, um bezüglich seines 
B rennholzes nachzusehen. I n  demselben brach er auf einmal 
zusammen und blieb im Regen und Nebel bewußtlos liegen. 
V or seinem Fortgehen erklärte er, daß er sich vom Walde in 
ein naheliegendes B auernhaus begeben werde. D a  er bis abends 
nicht heimkehrte, frug m an nach, doch w ar er nicht in das be­
treffende H au s  gekommen. S o fo r t  suchte m an ihn, doch w ar 
alle M ühe vergebens und mußte m an den Anbruch des Tages 
abw arten. I n  der F rüh  hörte man seine Hilferufe, sogleich 
w ar er gefunden und wurde nach Hause gebracht. H err S chaum ­
berger erzählt, daß er bewußtlos bis nach M itternacht auf dem 
Rücken m it dem Kopfe nach abw ärts in einem Gräber, hinein 
lag und er durch den fortwährenden Regen erm untert wurde. 
Doch seine Kräfte hatten ihn verlassen, er konnte nicht weiter. 
Furchtbar m uß seine Lage gewesen sein —  stockfinster —  nebelig 
und fortwährender Regen —  so mußte er im W alde, der sehr 
steil und voll tiefer G räben ist, bis znm Tagesanbruch hilflos 
liegen bleiben, bis matt seine Hilferufe hörte. N un  überfiel ihn 
die .heftigste Rippenfellentzündung und durch die aufopfernde 
Pflege seiner G a ttin  ist cs gelungen, daß er sich nun auf dem 
Wege der Besserung befindet. Doch wird er noch lange das 
Z im m er hüten müßen. Außerordentlich groß ist die Theilnahm e 
von S e i te  der Bevölkerung.

W i e s e l b u r g  a .  d .  ( M a s .  ( E l e k t r i s c h e  B  e 
l e u c h  t u n  g. —  P l ö t z l i c h e r  T o d )  S in tem alen  das Erlas» 
thal schon allenthalben elektrisch beleuchtet ist, z. B . Scheibbs- 
Purgstall und alldieweil auch in W ieselburg und Umgebung 
viele Priu_.Unternehmungen ietirifche Vicht und die rief*
Mische Kraft haben, v B  di Barteiistein'sche B rauerei, die 
Grießlerische B lühte, das Pulverwerk, die W üster-Fabrik rc., 

l ''\ ro 8 l ^ M l l s  mit großer Freude zu begrüßen, daß nun 
auch Wieselburg als solches an eine dieser Elextricitätsquellcn

Mit derselben zusammenhangen und mit ihr Jntercssenaem-in- 
schast haben —  sich in der Elektrteitatsjrage anschließen. —

S o n n tag , den 2 8 . Oktober sank hier in einem Gasthause ein 
Tischlermeister aus  O berndorf, vom Schlagstusse getroffen, todt 
zusammen.

Weyer, am 9. November 1900. Am Allerscelentage 
wurde in Linz Eduard Pötzl, Lehrer an der Volksschule in 
Schärding, vor 6  J a h re n  Lehrer im nahen Gaflenz, zur 
ewigen Ruhe bestattet. D ie  zahlreiche Betheiligung am Leichen­
begängnisse, insbesondere die Anwesenheit vieler College» und 
Freunde legte Zeugnis ab von der Liebe und Hochschützuug, 
deren sich der theurtv-Verblichene in den weitesten Kreisen er­
freute. —

B ei der D onnerstag, den 8. November vorgenommen 
W ahlm ann erwählen der V. Curie wurden Jo s ts  Rußeggcr, 
Apotheker und B ürgerm eister, Josef Behensky, Tischler, und 
Lenpold Fu tterer, Tischler, zu W ahlm änner» gewählt. Die 
tagsvorhcr in Klcinreifling abgehaltene W ahlm ännerw ahl ergab 
7 clericalc W ahlm änner.

Aus Waid Hofen und Umgebung
** Auszeichnung. S e . M ajestät der Kaiser haben 

dem O berlehrer i. R .,  H errn  F r a n z  P r o s c h k a  in Weyer, 
das g o l d e n e  B  e r  d i e n  st k r  e u z allergnädigst zu ver­
leihen geruht.

** Trauung. Am M ontag , den 19. November, um 
10 U hr v o rm ittag s,' findet in der Pfarrkirche zu Höllenstein die 
T rau un g  des F rl. J o s e f  i n e  P i c h l e r ,  Tochter des H errn  
Hammerwerksbesitzers Josef Pichler, mit H errn  F r i t z H i u t e r -  
l c ch n e r , k. k. S taalsbahnbcain ter, statt.

" Mannergesangverein. D e r  hiesige M änner« 
gcsangvcrein veranstaltet am S o n n t a g  d e n  1 8 . N  o v e »i- 
b c r  l. I .  im S a a le  des Hotels „zum goldene» Löwen" seine 
satzungsmäßige Herbstliedertafel. B ei derselben wird auch der 
Damensiugchor und das Hausorchester des Gesangvereines 
mitwirken.

** Wahlbewerber Schanmberger. Verflossenen 
S a m s ta g  früh verbreitete sich in unserer S ta d t  die Kunde, daß 
H err B ürgerm eister Schaum berger von W indhag plötzlich schwer 
erkrankt sei. E s  mußte daher die für S o n n ta g  den 4 . d. M . 
angekündete W ählerversam m lung für die 4. Curie, in welcher 
H err Schaum berger a ls  W ahlbewerber sprechen wollte, in letzter 
S tu n d e  abgesagt werden. D ie  Nachricht von der so plötzlichen 
schweren Erkrankung rief in der Bevölkerung lebhaftes Bedauern 
und M itgefühl hervor. Erfreulicherweise ist der Erkrankte be­
re its  auf dem Wege der Genesung.

*" Ein Kortsckritt. S eit einigen Tagen ist der 
Durchgang im Hause des H errn  Tischlermeisters Sw atschina, 
weicher die einzige öffentliche Verbindung zwischen dem hohen 
M arkte und dem G raben bildet, für den Verkehr abgesperrt. 
D e r Gemeinderath ha,, ciifem dringenden und allseits gewünschten 
Begehren entsprechet, beschlossen, den D urchgang' orbewtid) 
renovieren zu lassen. Wie bequem dieser Weg ist, merkt man 
erst jetz, weil m an, um vom G raben in die S ta d t  zu kommen, 
einen ziemlichen Umweg machen muß. Aber der Durchgang 
ließ in letzter Zeit schon sehr viel zu wünschen übrig. Erstens 
w ar derselbe schlecht canalisiert und entwickelte besonders bei 
schlechtem oder sehr warmem W etter einen widerlichen Geruch. 

.D a s  Pflaster w ar elend und mußten sich die Passanten bei 
schlechtem W etter, besonders in den Abendstunden, m it B lüh 
und Noth durch die Wasserpfützcn durcharbeiten. D a  bisher 
auch keine Lampe den G ang  beleuchtete, konnte man sich auch 
auf bequeme Weise den Kopf ordentlich einrennen. Jetzt wird 
nun canalisiert, frisch gepflastert und der Durchgang electrisch 
beleuchtet. Diese Renovierung wird von allen, welche den 
D urchgang benützen, am meisten aber von den ißerooljnern der 
Pocksteinerslraße und der angrenzenden S t r a ß e n b a u s  das 
freudigste begrüßt werden.

** Elektricitätswerk. W ie bekannt, hat eine 
Elektricität« F irm a  „W  i n a n d y"  einen Theil der Installier« 
ungsarbeitcn in Privathäusern  übernommen und auch mit der 
A rbeit begonnen. W ie Fachleute bezeugen, sind die Arbeiten dieser 
F irm a nicht n u r äußerst nett und gediegen ausgeführt, sondern 
gehen dieselben auch rasch von statten. Auch eine Linzer Elcktri- 
c itä ts -F irm a : „ A b h e i t e r  und G  s ch w a n d t n e r "  hat im 
Locale des Büchsenmachers B rem  eine F iliale errichtet und bewirbt 
sich ebenfalls um elektische Lichk? und Krastinstallaiionen. 
Diese C oncurr. '0 kaun für die raschere Vollendung der 
Arbeiten n u r von Vortheil sein und ist hiedurch die Möglichkeit 
vorhanden, daß dann auch m it der Eröffnung des E lektricitäts­
werkes die Beleuchtung in den Privathäusern  funclioniren kann.

** Easinoverein. D e r Ausschuß sieht sich bemüssigt, 
die für S o n n ta g  den 11. d. M . ausgeschriebene G eneral-V er­
sammlung, zu welcher die Einladungen sammt Tagesordnung 
bereits ergangen sind, z u  v e r s c h i e b e n ,  weil sie an dem ge­
nannten Tage m it einer politischen Versam m lung zusammenfiele. 
D a s  für D o nn erstag  den 15. d. M . bestimmt gewesene 
satzungsgemäße Concert des M ännergesangvereines wurde aus 
anderen G ründen auf S o n n ta g  den 18. d. M . verschoben. 
D a m it die Heuer schon dringende und besonders wichtige 
Generalversam m lung des Casinovereines nun nicht bis zum 
25. d. M . verzögert werde, hat der Ausschuß beschlossen, 
D o n n e r s t a g  d e n  1 5 . d. M . (Leopolditagi a ls  T ag  der 
G eneralversam m lung festzustellen. E s  werden die P . T . M i t ­
glieder und alle Freunde der Geselligkeit, die eventuell dem 
Vereine beizutreten beabsichtigen, höflichst ersucht, sich an dem 
genannten Tage abends um  8 Uhr im T urnerz im m er' des 
H otels „zum  goldenen Löwen" diesm al umso sicherer recht 
zahlreich einzufinden, a ls  zu Punkt 3  und 4  der Tagesordnung 
wichtige Beschlüsse zu fassen sind, bei denen im Interesse einer 
ersprießlichen Vereinsthätigkeii die Anwesenheit möglichst a l l e r  
M itg lieder sehr wünschenswert ist.

** Theater. D e r christliche Arbeiterverein führt tm l(r  
gütiger M itw irkung verehrlicher D am en, sowie werther M i l '  
glieder des kath. Gesellenvereincs am S o n n ta g , den 11. November 
1 9 0 0  im Gesellenvereinshause das Theaterstück „ D e r  H ergott­
schnitzer von A m m ergau," Volksstück in 5  As Lu, von Ludwig 
Ganghofer und H an s  N euert auf. B eginn  8 i lh r  abends.

"  Verstorbene in den M onaten September 
und Oktober 1900. 6. S ep tem b er: H interdörfler Ka­
tharina, Eberhardplatz Nr. 2, 6 0  J a h re  alt, Herzschwäche. —  
('). : Nothgctanftes M ädchen des A lois und der M a r ia  Hönchi, 
Fabriksarbeiterskind, Nelling N r. 19, T repanation. —  8 :
D ubravie M a rtin , verh. Steinbrechergehilfe, W ienerstraße 
Dir. 4 , 3 7  J a h re  alt, Bauchfellentzündung. —  9 . :  Hubert
Fritz G abler, LinienschifsS-Lieutenants-Sohu, W ienerstraße N r. 4 1, 
25  Tage alt, Nabeivetten Entzündung. —  14. : G roßauer
Rosina, verrott». P riv a t, Hörtlergasse N r. 5 , 9 0  J a h re  alt,
M a r a s m u s  s e n i l i s .  —  17. M a ie r  J o h a n n , A rm enhans-
pfründner, W ienerstraße N r. 2 9 , 77 J a h re  a lt, Altersschwäche.
—  1 8 .:  Nothgetaufter Knabe der Eheleute J u l iu s  und M ag - 
dalena Krotz, W eyrerstraße N r. 8 0 , A s p ' yxie. —  1 8 .:  M a ie r  
Anna, ledige Hafnertochter, Böhlerw erk N r. 4 5 , 2  M onate 
alt, Erschöpfung. —  2 4 . :  Dodulik Georg, verheirateter D ra h t-  
binder, W ienerstraße Dir. 4 , 3 7  J a h re  a lt, Lungenschwindsucht.
—  2 6 . Fößl Jo h an n , Dienstmagdskind, untere Leithen N r. 15, 
14 Wochen alt, Erschöpfung. —  2 7 . :  Abel R obert, A rbeiters­
sohn, Böhlerwerk Dir. 4 5 , 5  M onate  a lt, Lebensichwäche. —
2 7 . :  g ü rten re ite t Anna, ledige Inw oh nerin , 2. Krailhofrolte 
N r. 3 , 8 4  J a b re  alt, Altersschwäche. —  2 8 . :  Putzgrnber
Francisco, verrott». P riv a t, Pocksteinerstraße Dir. 16 , 5 3  J a h re  
alt, Gebärm utterkiebs. — ■ 5. O e w b e r : Heim R upert, Fabrik«- 
arbeiterskind, 1. R ienrotte Dir. 23 , 1 M o n a t alt, M agen- und 
D arm katarrh . —  1 1 .:  G a rn  Engelbert, lediger Pvstam tsdiencr 
in G am ing, Kindberg Dir. 1, 3 6  J a h re  alt, Magengeschwüre. 
1 6 . : Rusbeckshoser M ichael, Fabriksarbeiter, Krankenhaus
N r. 4  31  J a h re  a lt, Q a  >s.h.mg des Rückenmarks. -  2 2 . :
Schoberet M agdalena, verwitw. Inw oh nerin , Fuchslueg Dir. 8, 
71 J a h re  alt, M a r a s m u s  s e n i l i s .  —  2 4 . :  R eitm aier Theresia, 
M agazinsarbeiterskind, Krankenhaus Dir. 4 , 3  J a h re  9  M onate 
alt, Kehlkopf-Diphteritis. —  2 6 . :  Krenn W ilhelm ine, Tag« 
löhncrskind, Jnfeclionsspital, Kehlkopf-Diphteritis. —  2 6 . :
Lech» er Ig n a z , GreißlerSkind, Djbbsitzerstraße Dir. 2 4 , 2 6  Tage 
alt, B ronchitis. — 2 6 . : S tü tz  Elementine, W eyrerstraße Dir. 5 7 , 
71 J a h re  alt, M a r a s m u s  s e n i l i s .

** Bei der Heilung der verschiedenen Ver­
wundungen muß man die größte Aufmerksamkeit dem Um 
stände schenken, daß die vollständige V ernarbung erst dann ge­
schieht, wenn alle ungesunden Theile aus  der W unde entfernt 
sind. Kurz gesagt, ist es nothwendig, daß die W unde gleich von 
Beginn an vor jeder V erunreinigung geschützt wird und kühlen­
de, schmerzmildernde DJiittcl zur V erhütung einer E n tzün­
dung angewendet werden. E in altes, gutes, zu diesem Zwecke 
besonder« gut dienendes H ausm ittel ist die bestbekannte P rag e r 
Hanssalbe aus der Apotheke des B . F ragner, k. k. H oflieferan­
ten in P ra g , welche auch in den hiesigen Apotheke er­
hältlich ist. —  S iehe In se ra t.

Die Pferde bei Ditze und Kälte.
Pferde vermögen die äußersten Hitze- und Kältegrade bis 

zu einer Grenze zu ertragen, bei welcher andere Thiere zu 
G runde gehen. D ie  meisten, aus  einem gemäßigten K lima 
stammenden Thiere erliegen der übermäßigen Hitze oder Kälte 
der heißen oder kalten Zone —  nicht so das Pferd. I n  den 
nördlichen B reiten  wird es nicht groß, besitzt aber große A ns- 
dauerkrafk. W ährend die Menschen beim Rückzüge von M oskau 
zu Zehnlausenden vor Kälte starben, gingen nur wenige Pferde 
aus  dieser Ursache zu G ru n d e ; Tausence starben hingegen an« 
DRangel an Fu tter.

D ie  gesundesten und abzehärtesten Pferde sind diejenigen, 
die im nördlichen Theile am M ichigan gezüchtet werden und 
im W inter bei 2 0  und 3 0  G rad  unter N ull weiter kein O b ­
dach a ls  die Leeseite eines Strohschobers haben. Pferde, die aus  
dem gemäßigten Klim a des O stens in die Rocky M ontanes ver­
setzt wurden, haben dort den W inter über die strengste Kälte 
ertragen, wenn sie auch durch den M angel an F ü lle r  zu 
Skeletten abgemagert waren Andererseits vermögen Pferde auch 
und sogar in höherem G rade, die stärkste Sonnenhitze ertrage». 
E s  wird dies beim M arsch der Engländer zum Entsatz von 
Lucknow und beim M arsch DiapoleonS durch die egyptische 
Wüste bewiesen, bei welchem selbst die G enerale ihre Federhüte 
in den S a n d  warfen und dadurch ihrem, durch die übermäßige 
Hitze erzeugten Um nuth Ausdruck gaben.

M a n  ist allgemein der Ansicht, daß das Pferd  a u s  Asien 
stammt, wo es im N aturzustände den äußersten Hitzengraden 
ausgesetzt ist. B erittene A raber durchqueren fortwährend die Wüste 
S a h a ra ,  und doch werden n u r wenige Pferdeüberreste unter 
den, den Weg bezeichnenden Skeletten gefunden. DJiati könnte 
fragen, woher es kömmt, daß Pferde auf vielen unserer S tra ß e n  
zur heißen Jah re sz e it vor Hitze sterben? D ie  A ntw ort ist : 
W eil den Pferden für die Arbeit, die sie in den S täd ten  leisten 
müssen, nicht die angemessene W artung  zu Theil wird. D e r  
Beduine ist sich des W erthes seines Pferde« wohl bewußt, kennt 
dessen Bedürfnisse und sorgt demgemäß für das T h ier.

M ehr a ls  einmal verpesten die Kadaver starker, wohlge­
bauter, amerikanischer Pferde in diesem S o m m e r die Lust des 
B roadw ay in N ew -A ork : D ie  meisten Fälle ereignen sich unter 
den a ls  S traßenw agen- (Droschken-) Pferde und im Dienste 
der Expreßkompagnien zweiter Klasse verwendeten Pferde während 
des M o n a ts  J u l i .  D ie  S traßenw agenpferde erliegen der Ueber« 
arbeitung und dem M angel an behaglichen S tä lle n , in denen 
sie sich während der Dlacht von der Erschöpfung des vorher­
gehenden Tages erholen künnteu. D ie  noch elendere Classe der



%r. 45. „Bote von der M b s ." 16. Jah rg .
Cxpreßpferde sterben aus verschiedene» llrfarficit; sie werden 
überanstrengt und m it B utter der erbärmlichsten Q u a li tä t  ge­
füttert, indem sie auf der S trasse stehen. M a n  läßt die Thiere 
sich mit kaltem W asser vollpnmpeu, dann schlechten Haser hin 
untctroiirgetf. welcher unter diese» Verhältnissen unmöglich ver­
daut und assimilirt werden kann, »nd setzt sie, während ihr 
M agen  sieh m it dem O rg a n ism u s  im Kampf befindet, der 
brennenden S o n n e  ans. I s t  es dann ein W under, wenn der 
Tod erfo lg t?  Ueberarbeittmg, knappes F ü ller, lange S tun den  
zwischen den F ü tte rn  und die kurze, nach de», Fressen zur E r-
sm sim n fip m iflm tp  W iifiP jm  {S^niniHCt im h

durch einen brennenden Reif springen zu lassen, kam. Alle Vörocit 
halten die Probe schon Überstanden; cs blieb m ir noch eine 
riesige Löwin Übrig, welche der Aufforderung des B ändigers 
ein wüthendes B rü llen  entgegensetzte und sich in eine Erle ver­
schanzte. M i t  der Peitsche bearbeitet, sprang das T h ier plötz­
lich mit einem Satze auf den B ändiger zu, zerfleischte
ihm m it einem Tatzenhiebe die W ange und biß sich
in seinem rechten Arm  fest, M arek halte sich durch 
Festhalten a» dem G itte r vor dem S tu rz e  bewahrt
und kämpfte m it seiner freien H and gegen das Thier, 
D r r  -tuickam r hatte sich eine Rauik bemächtigt, die Besonneneren

Nachdruck verboten.

Pflicht und Liebe. <-
O rig in a le rz ä h lu n g  a u s  dem Leben von  M a x  B e n n o ,  

(Fortsetzung,)
Nach E innahm e des Frühstücks verließ der M a le r  d as  H aus 

und durchschritt d as  D o rf, D ie letzten G ebäude lagen bald  h in ter 
ihm . D er W eg schlängelte sich von da an in zunehm ender S te ig u n g  
gegen die im H in te rgru nd  winkenden Hügel h inan . Nach einer 
lan gem  W anderung  erblickte er eine kegelartige E rh öh un g , auf 
welcher sich, rin gs von üppigen R ebgeläuden um säum t, eine reizende 
B illa  erhob.

„ D a s  Heim des B u rg h e rrn ,"  dachte H ugo, „dessen die W irtin  
E rw ähn un g  g ethan ,"

E r lenkte seine Sch ritte  dah in  und fand  ein einfach, aber 
stilvoll gebautes H au s, d as  ein natürlicher Z a u n  von der S tra ß e  
abschloß. D ie E ing an g sp fo rte  w ar 
verschlossen, R ein  L a u t d ran g  durch 
d a s  dichte Buschwerk herau s.

E in  schmaler F ah rw eg  w and sich 
zwischen der U m zäum ung und den 
W einbergen  hm . D er junge M a n n  
schlug ihn ein. D a s  Schlingwerk, 
welches sich um  ein einfaches Holz- 
gerippe w and, w urde allmählich lichter 
und hörte  schließlich ganz auf, so daß 
der h in ter demselben befindliche R aum  
offen vor H ugo lag.

E r  blieb stehen und  schaute h in ­
ein. D a  sah er keine h undert Schritte  
von seinem A ufste llungsort en tfern t 
ein fesselndes B ild ,

E ine reich m it T rau b en  Ge­
hangene R ebengu irlande erstreckte sich 
an  der ihm  zugekehrten S e ite  des 
E a r te n p a v illo n s  b is  u n ter d as  Dach,
Eine L eiter w ar angelehn t und auf 
dieser stand ein H err, der die reifen 
Früchte abschnitt. U nten  befand sich 
eine F ra u  m it zwei M ädchen, von 
denen keines über sechs J a h r e  a lt  
zu sein schien.

M it  strahlenden A ugen v er­
folgten  die K leinen alle B ew egungen 
des W inzers und jedesm al ertönte  ein 
lau te r J u b e lru f , wenn dem einen oder 
andern  eine T ra u b e  in d as  aufge­
hobene Schürzchen fiel. D ie lieblichen 
K inder nahm en d as  In te resse  des 
M a le rs  so sehr in Anspruch, daß  die 
G esta lt der M u tte r  daneben beinahe 
verschwand.

D a  drehte sich diese um . E r sah Mädchen aus der Ariauzä.

ihr Gesicht und w ar nicht wenig über den Anblick erstaunt, der 
sich ihm  bot. M a r th a , d as  Fischermädchen, stand, wenn auch ver­
än d e rt und ä lte r, vor ih m ! E s  w aren dieselben feinen Linien, 
die hohe S tirn e , der kleine M u n d ! N u r fand  er hier s ta tt der 
jugendlich strahlenden Frische den Wiederschein eines sinnigen Ernstes 
über die lieblichen Z ü ge  gehaucht.

D em  jungen M a n n  w urde es seltsam zu M u te . A berm als  
w ar es ihm, a ls  werde er von einer freundlichen E rinn erun g  a u s  
vergangenen T ag en  durchzuckt. U n ter dem E influß  dieser E m ­
pfindungen holte er S t i f t  und Skizzenbuch au s  seiner Tasche hervor 
und w ar bald  |o  in die A ufnahm e und B earb e itu n g  der reizen­
den Scene vertieft, daß  er a lles  andere vergaß und auch nicht 
bemerkte, wie der H err von seiner Leiter herabstieg. Deutlicher 
und erkennbarer tra te n  m it jedem S trich  die F ig u ren  a u s  der 
anm utigen S ta ffa g e  hervor.

„ B ra v o , mein H err, d as  g ib t ja  ein köstliches B ild ."  Durch 
diese u nm itte lbar neben ihm  gesprochenen W o rte  w urde H ugo plötz­
lich a u s  seinem E ifer erschreckt. Rasch drehte er sich um  und schaute 

in d as  Antlitz des M ann es, dessen 
B ild n is  er soeben m it dem jenigen der 
F ra u  und der K inder zu P a p ie r  ge­
bracht hatte .

„V erzeihen toie meine K ü h n ­
heit," fügte der B u rg h err , die V er­
legenheit des M a le rs  gew ahrend, h in ­
zu, „und  die In d isk re tio n , welche ich 
durch meine N eugierde beging. E s  w ar 
nicht meine Absicht, S ie  zu über­
raschen. S ie  haben jedoch weder meine 
Schritte , noch mein lau te s  R äuspern  
gehört. A ls  ich dann  näher kam und 
den G egenstand I h r e r  B earbe itu ng  
erkannt, w ar die Versuchung zu stark."

H ugo h a tte  sich von seiner V er­
w irrun g  wieder erholt.

„ E s  ist an  m ir,"  sagte er, „um  
Entschuldigung zu b itten, daß  ich nur 
so ohne w eiteres eine A r t  D iebstahl
beging, a b e r ............. “

„G en u g ,"  fiel ihm  der H err m it 
heiterm  Lachen ins W o rt. Lassen w ir 
es dahingestellt sein, auf welcher S e ite  
m ehr G ru nd  zu einer Rechtfertigung 
ist. Ick' m einerseits fühle mich durch 
die W a h l I h r e s  S to ffe s  geehrt, und 
da ich überzeugt bin, daß d as  Gleiche 
bei meiner F ra u  der F a l l  ist, ersuche 
ich S ie , au f ein p a a r  S tu n d e n  mein 
G ast zu sein."

H ugo ließ sich nicht lange 
nötigen. E r  folgte der freundlichen 
E in ladu ng  gerne.

I n  gespannter E rw artu n g  stieg 
er m it seinem B egleiter zu den im 
zweiten Stock befindlichen W ohn-

u m n  *V ' tfw .

— Eine entsetzliche Scene ereignete sich dieser 
Tage im neuen Hippodrom  in P a r is .  Nach den Arbeiten der 
in Freiheit dressirten Pferde präsentirten sich der Löwenbändiger 
M arcs und M adam e d 'O rsh  mit ihren Löwen in einem großen, 
die ganze Arena einnehmenden Käfig. D ie  schwierigsten Tonren  
waren schon ausgeführt, a ls  die letzte N um m er, die Bestien

gefunden. E r erwartete das A u ss te ifn  des S c h a h s : aber damit 
hatte es noch gute Weile. S e ine  persische M ajestät waren 
nämlich sehr unangenehm davon berührt, daß ein so „kleiner 
F ü rst"  ihn, den König der Könige, in aufrechter S te llun g  er­
wartete und erklärte, erst dann aussteigen zu wollen, wenn der 
Großherzog ihn knieend empfangen würde. Jed e  mögliche K on­
cession wurde ja  gern dem mit europäischen S itte n  so wenig

vertrauten Herrscher gemacht, dieses Verlangen zu erfüllen, ging 
aber doch nicht an. D a  erinnerte sieh denn ein findiger Kopf 
aus der Umgebung des Schahs, daß die Ilcberrcichung von S a lz  
und B ro t in einer russischen S ta d t  auf den - Schah großen 
Eindruck gen acht bitte. Nach Rücksprache mit einem großherzog- 
liehen W ürdenträger wurde schleunigst aus der B ahnhofs 
reftauration  etwas B ro t  und S a lz  beschafft und dem Schah in 
feinen Salonw agen  geschickt. D ie s  Zeichen der „Unterwürfigkeit" 
ließ denn den schal, auf die Kniebeugung verzichte» und er ge­
ruhte, endlich den S alonw agen  zu verlassen. Aber zu einer B e ­
grüßung mit dem Großherzog kam es zunächst doch noch nicht.

erster Blick fiel auf den stattlichen Rittm eister 
r. dam als a ls  B rigade-A djutant nach K arls- 
anch auf dem P erron  Aufstellung genommen 

c schwarz-silberne G a la  Uniform seines R egi- 
Leibhusaren-Regimeiites, m it dem silbernen 

Bäreninütze S o fo r t  schritt der Schah unter 
sichtiguug des Großherzogs auf Nyvenhenn 
urch seinen Dolmetscher sagen, daß die Hin« 
nfang nehmen konnten E r  hatte Npoenheim 
kopfes mit den beiden Beinknochen für den 
iltcii und geglaubt, daß dieser ihm zu Ehren 
liger Hinrichtungen vorführe» solle.
»intfco  b e i  K a i s e r i n  v o n  C h i n a .  D a - 
ardt-Arnyutor schildert in ergötzlicher Weise, 

allzu große Hundeliebhaberei haben kau», 
unseren Lesern eine exotische Hnndefreniidni, 

in von China, vorfühien. O bw ohl die Flucht 
ses aus Peking über H a ls  und Kopf erfolgte, 
doch noch Zeit, ihre zwölf Lieblingshunde, die 
iger Rasse sind, in einem großen Korbe mit« 
iijmter T h ierarzt aus S a n  Francisco  w ar Vor 
in der Kaiserin au den Hof berufen worden, 
)en Hündchen, welche tra u t waren, zu heilen, 
hiicln, nach des Th ierarztes Beschreibung den 
ii, n u r  sind sie noch kleiner, auch haben sie 
it den langhaarigen Pudeln, die einzelne reiche 
s halten. Z iu ii Eunuchen ist die S o rg e  um 
ra u t worden. S ie  ernähren die Thiere mit 

S ie  haben auch dafür zu sorgen, daß kein 
Hunden nähert, außer den M itg liedern  der 

ie. D ie  Thiere haben außerordentlich lange 
tu Boden nachschleifen und sie am Laufen ver- 
hnilllich 'st jedes Hündchen n u r zwölf Eenti- 
dzwauzig C entiiivter lang und wiegt ein ein­
und. D ie  Hunde sind sehr klug und besitzen 
hör. haben aber n u r ein kurzes Leben. —  B e ­
st im ganzen, großen himmlischen Reiche m ir 
A rt von Hunden halten darf. 
t o l z e S  G e s c h l e c h t .  I n  P a r i s  starb dieser 
von Gheoreufe eine.der stolzesten und kühnsten 
rohalistifchcn P a rte i in Frankreich. B ei diesem 

erinnert, daß schau in vielen früheren Gene« 
inten der Herzoge von Gheoreufe durch S to lz  

teilbar machten. Eine Herzogin von Gheoreufe 
Toiletten, ihren 'M emoiren tonangebend an 

oii Kaiserhofe, den sie nur besuchte, weil sie 
engiiter rettete. Indessen rächte sie sich durch 
tls boshafte Antworten, mit denen sie Napolen 
icm Em pfang in den T u ilerien  erschien sie in 
»schmuck. Napoleon bewunderte die D iam anten  
:e auch alle echt seien. —  „ M e in  G o tt,"  er« 
in, „ich habe mich dessen nicht bei allen S te in en  
r diese Gesellschaft find sie gewiß gut genug."

w as S ie  fü r rothe H aare h ab e n !" meinte 
„ D a ß  ist möglich," erwiederte die Herzogin, 
r lls  das erste M a l,  daß ein M a n n  m ir das 
on verbannte die „im pertinente P erso n" aus 
,r  G nade zusichern, wenn sie um Verzeihung 
c H e r z o g i n  von Gheoreufe erniedrigt sich nicht," 
t, u m  die  Herzogin starb im J a h re  1 81 3  auf 
er, e n t f e r n t  von P a r is ,  gebrochenen Herzens, 
i i h r e m  Stolze.
e h  sch  e r  W i t z .  Kantn auf die G räber seiner 
ihinese so viel, schreibt die „K öln. Z tg ." , wie 
ifche B ildung. Auf G ru nd  seiner litterarisch- 
risse fühlt er sich allen andere» 'Menschen 

sie an dieser Geistes- und Gesllhlserziehnng 
it, das ist der H auptgrund für ihn, sie zu 
ein eigenes D ing  um diesen chinestchen Geist, 

ns einer anderen W elt nmthet er den Abend« 
chiebeiic Gesellschaftsschichten erfreuen sich an
ebensten A r t ; aber auf welche eigene A rt der 
sein tarnt, wissen wenige. E in  chinesisches
nie es deren viele gibt, erzählt ein Abenteuer 
chen: „D ie  beiden Frösche tiing und S in g

S ta d t  mit Namen Lingiu. S ie  halten dort
S .  Ahnen, fetten Schlam m , reines W asser, grüne 
^.schillernde Wasserfliegen, genug, um in W ohl- 

. -Aber wie das so geht, wenn es den Fröschen ' 
k  wurden beide immer unzufriedener. D ie  
td das W asser ward immer schmutziger. E rst 
e beiden Frösche n u r  im stillin, dann schimpften 
ießlich gelangten sie zu dem Enschinsse der 
lassen auszuw andern, falls das W asser noch 

-, und sich lieber von ihren Ahnengräbern zu 
trennen, a ls  solch ein froschunwürdiges D asein  weiter zu er­
tragen. lind  das Wasser wurde noch schmutziger, und an cinemb 
schönen feuchten M orgen , a ls  der Regen n u r so floß unu  
plätscherte, warfen sie ihrer H eim at noch einen Scheideblick zu 
und wanderten in die Ferne. Aber die beiden Frosche wäre 

v orsichlige Leute. S ie  hatten gehört, daß jenseits des große" 
B erges eine S ta d l  liege, die förmlich von Sauberkeit w ider'
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das freudigste begrüßt und ihre volle Unterstützung derselben 
verspricht.

M elk ( M  ä d ch e n - B  l i n d c n h e i nt). D e r  B linden- 
Heim-Verein in M elk wird durch die in jüngster Zeit immer 
reichlicher fließenden ® aben gutherziger Blindenfrcunde allmählich 
der finanziellen S o rg en  enthoben, die ihm aus  dem Betriebe 
seines hum anitären Unternehmens zu erwachsen drohten; er 
wird das bereits fertig dastehende „Elisabethinum " im kommen­
den Frühjahre eröffnen können. D ie  B crcinsleitu 
eben wieder von einer edlen anonymen Spenderin  
Neustadt eine Rente im B etrage von 2 0 0 0  K 
B cgle itw ortcn : „ D a  ich kein größeres Unglück 1 
Augenlichtes beraubt zu sein, so widme ich der 
beifolgende R ente". F ü r  einen Theil der armen 
chctt Niedcrösterrcichs wird nunmehr dank der M ith  
Menschenfreunde gesorgt sein und zwar ist dicPZ> 
nehmenden Pfleglingebisher auf 14  festgesetzt. J e  mcl 
an dem Werke der Barmherzigkeit sich anfinden, 
wird die Z ah l jener Aermsten unter den Armen 
schönen M elker Blindenheim Aufnahme finden wc

S o n n ta g , den 2 8 . Oktober sank hier in einem Gasthause ein 
' O berndors, vom Schlagslusse getroffen, todtTischlermeister aus 

zusammen.

Wcyer, Am Allerseelentageam 9. November 1900. 
wurde in Linz Eduard Pützl, Lehrer an der Volksschule in 

6  J a h re n  Lehrer im nahen Gaflcnz, zur 
^(»ffipistsluna am Reichen-Scharding, vor 6  J a h re n  Lehrer im nuytn w u |.u .a, 

ewigen Ruhe bestattet. D ie  zahlreiche Betheiligung am Leichen­
begängnisse, insbesondere die Anwesenheit vieler College,, und 

-  v— ul”1”' lind .fSodiidintiung,

** Theater. D e r  christliche Arbeiterverein führt „ n u r  
gütiger 'M itw irkung unehrlicher T an ten , sowie werther M i t ' 
glieder des faih. Gescllenvereines am S o n n ta g , den 1 1. November 
1 9 0 0  im Gesellenvereinshause das Theaterstück „ D e r  Hergoit- 
schnitzer van A m m ergau," Volksstück in 5  91 flu t, von Ludwig 
G anghofcr und H a n s  N euert auf, B eginn  8  Uhr abends,

** Vcrstvrbcuc i n  den M onaten September 
und .Oetober 1800. 6. S ep tem b er: H interdörsler K a­
tharina , Eberhardplatz N r. 2 , 6 0  J a h re  a lt, Herzschwäche. —  

j 6. : Nothgctanstcs M ädchen des A lois und der M a r ia  H ünigl,
■ ' ^  ry''" 'v'e*nntinii —  8 :

Weyer, 4 . November ( K e l l e r b r a  
nachm ittags gerieth infolge Unvorsichtigkeit einer 
Heubcrgt 'chen Gasthoses beschäftigt ae.vesenen P  
selbst auso.wahrtes Petroleum faß ,n B ran d . ( 
Bedecken des Fasse» im! mische, Sa„e> und nässt, 
ein Explodieren des Fasses noch rechtzeitig ver

Blindeninarkt. D o n m rstag , den 1. 
auf dem hiesigen Bahnhöfe eine etwa 45jährige 
kleidete F ra u  angehalten, deren Benehmen auf I  
ließ. D e r  telegraphisch berufene k. k. Bezirks« 
religiösen W ahnsinn und ließ die F la u , welch 
Schenkelmaher aus  Eckcrsdorf nannte, vorläufst 
die I r re n a n s ta lt  bringen. Nachforschungen übe 
der Kranken sind eingeleitet.

Sonntaqberq (Richtigstellung 
lebhaft, daß der Zeitungsartikel in N r. 41 z 
Auffassung geführt, welche durch die Spend. 
hervorgerufen wurde, die jedoch der Feuerw .hica 
berg zugute kam, somit das humane Vorgehen 
welches unsere Feuerwehr ihren besten D ank at

D a s
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Windhaq, den 9 . November 190 0 . 
i r i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  p r o  O c t o b  
Niederschlagsmengen, die sich im vergangenen 
Tage vertheilen, betrugen 149  9  rnfm. D ie  st 
w aren  der 3. mit 23  6 %  (abends G ew illt 
3 7  4-% , ü u trb c r  3 0 . m it 3 0  0 % ,.

D e r  erste Schnee fiel am  2 0 . und bctri 
am  darauffolgenden Tage um 7 Uhr früh 14 
w ar im vergangenen M onate  Westwind von 
am heftigsten am 15. v. M .

G ro ß artig  ist jetzt das P an oram a, indem 
fast den ganzen T a g  dichte Nebel wogen, n 
spitzen wie In se ln  aus denselben hervorragen.

( B ü r g e r m e i s t e r  S c h a u m b e r g  
k r a n k t . )  H err Schaum berger begab sich 
nachm ittags um 2  U hr in seinen W ald, u 
B rennholzes nachzusehen. I n  demselben tm 
zusammen und blieb im Regen und Nebel 
B o r seinem Fortgehen erklärte er, daß er j 
ein naheliegendes B auernhaus begeben werde, 
nicht heimkehrte, frug man nach, doch w ar e 
treffende H au s  gekommen. S o fo r t  suchte t 
alle M ühe vergebens und mußte m an den 3 
abwarten. I n  der F rü h  hörte m an feint 
w ar er gefunden und wurde nach Hause gebrc 
berger erzählt, daß er bewußtlos bis nach $
Rücken m it dem Kopfe nach abw ärts in ei 
lag und er durch den fortwährenden Rege 
Doch seine Kräfte hatten ihn verlassen, er 
Furchtbar muß seine Lage gewesen sein —  s 
und fortwährender Regen —  so mußte er i 
steil und voll tiefer G räben  ist, bi« zum 5 
liegen bleiben, b is m an seine H ilferufe hurti 
die heftigste Rippenfellentzündung und du 
Pflege seiner G a ttin  ist cs gelungen, daß i 
Wege der Besserung befindet. Doch wir!
Z im m er hüten müßen. Außerordentlich gro 
von S e i te  der Bevölkerung.

Wieselburq a. fc. (Trias, t
l e u c h t u ng .  —  P l ö t z l i c h e r  T o d )  Cf  
that schon allenthalben elektrisch beleuchtet •’
PurgstaU und alldieweil auch in Wiesel 
viele Prie.^..mternehmungen icttrifche 
Irische Kraft haben, • B  bi. ^uU m stei 
Greeßlerische M ühle, bas Pulverw crk, t

mit großer Freude zu begrüßen, dap nun 
r *  a*8 • ° ^ e® an eine dieser Elextricitätsquellen

m m m

räum en hinauf. D e r B u rg h err  öffnete die T h ü r  und H ugo b e tra t 
ein hübsches Zim m er, in weichem, m it einer H an d arb e it beschäftigt, 
die H a u sfra u  am  Nähtischchen saß.

I n  dem jungen M ann e  regte sich aberm als  jene eigentümliche 
Em pfindung, durch die er bei dem ersten Anblick der F ra u  in  A uf­
regung versetzt worden w ar. Z u  seiner nicht geringen Ueberraschung 
nahm  er w ar, daß  auch in den Z ügen  der D am e, a ls  sie ihm  bei 
der V orstellung ins Antlitz schaute, eine auffallende V eränderung  
vorging. I h r e  W angen  erbleichten, und es kostete sie einen fö rm ­
lichen Stomps, ehe sie ein W o rt  zur A nrede fand. Um  so herzlicher 
klang aber gleich naher der W illkom m , m it welchem sie den M a le r  
in ihrem  Hause em pfing.

Diese Gesinnung äußerte  sich in noch lebhafterer Weise, a ls  
sie d as  von Hugo entw orfene Bildchen erblickte, und letzterer ihr 
d as  kleine Kunstwerk zum (Beschenk anbot.

E in D iener brachte Erfrischungen herbei. M a n  setzte sich. E in 
W o rt gab  d as  andere, und bald  füh lte  H ugo  sich in  dieser F am ilie  
so heimisch und wohl, a ls  habe er schon seit J a h r e n  m it ihr verkehrt.

E s  fiel ihm  nicht im mindesten auf, daß  er nicht über den w ahren  
S ta n d  und N am en derselben erfuhr, obgleich er m it zutraulicher 
O ffenheit die eigene V ergangenheit, sowie nam entlich seinen Besuch 
beim V a te r  in Einsiedeln erzählt h atte . V on  dem Zwischenfall 
in der Klause a u f  dem R ig i sprach Hugo, dem Wunsch W illi­
b alds  gem äß, nicht.

Nach einer W eile fanden  die K inder sich ein. D er junge 
M a n n  gew ann die Herzen derselben, nachdem sie die Skizze ge­
sehen, im F lu g . ,

E r  m ußte über M itta g  bleiben und  kehrte erst gegen Abend, 
nachdem die liebensw ürdige F am ilie  ihm  d as  Versprechen abge­
nommen hatte , bald  wieder zu kommen, nach dem D o rfe  zurück.

D er H au sh e rr, welcher den M a le r  b is  an  d as  P o r ta l  be­
gleitet hatte , erschien wieder im J jm in e r  und setzte sich neben die 
(Battin, welche träumerisch neben sich hingeschaut h atte . N unm ehr 
hob sie den K opf. „H ast D u  dem jungen H e rrn ,"  forschte sie, 
„keine A ndeu tung  gegeben, daß  er u n s  kein F rem der is t?"

„N e in ,"  erklärte der (Befragte n a *  einigem  Besinnen. „V orerst 
noch nicht. E r  w ird  voraussichtlich noch ö fter kommen, und Dann er­
gib t sich vielleicht eine E rk lärung  von selbst. W enn  nicht, umso 
besser. E ine Auffrischung jener flüchtigen B egegnung  in S tu t tg a r t ,  
die soweit zurückliegt, daß  der M a le r  sich am  E nde g ar  nicht m ehr 
ihrer erinnert, w ürde notwendigerweise zu w eiteren E rö rte ru ng en  
führen, die fü r  u n s  nicht wünschenswert sind. W ir  m üßten ihm 
m itteilen, daß  auch sein V a te r  u n s  w ohlbekannt ist. A llerd ings 
w ürde u ns dan n  vielleicht d as  im m er noch unbegreifliche R ätsel 
gelöst, in welcher Beziehung Eugen V elde zu dem G rafen  W a ll-  
moden gestanden, der erstem , wie m it jetzt vollständig  klar ist, d a ­
m als  im A dler besucht h a t  und nachher zum Testamentvollstrecker 
erkannt w orden ist. J e n e r  bleiche M a n n , der, wie D u  m ir erzähltest, 
an  jenem v erhängnisvo llen  T a g e  m it dem schönen K naben  an  der 
H and  d as  P a la i s  des herzoglichen G ünstlings, und der V a te r  des 
von der K avalkade niedergerissenen K leinen sind ein und dieselbe 
P e rso n . N un  w eißt D u  auch, w aru m  d as  Gesicht Eugen V eldes 
bei dessen V orstellung durch den 'M agister W ern er den Eindruck 
des B ekannte»  au f Dich gemacht hat. D a m it  w ollen w ir u n s  be­
gnügen und nicht w eiter g rübeln . E in  W o rt  gäbe d as  andere, eine 
F ra g e  zeugte m ehr — kurz, unser b is  jetzt so sorgsam bew ahrtes 
Ink o g n ito  und S tillle b e n  w äre möglicherweise dah in . D a s  will 
ich nicht. W a ru m  sollen w ir den Schleier der V ergangenheit lüften , 
der nur R uinen  und G rä b e r e n th ä lt?  J a ,  wenn w ir durch die 
P re isg ab e  unseres Geheimnisses erfahren  könnten, w as au s  unserem 
unvergeßlichen W o h lth ä te r  gew orden, d ann  w äre  m ir kein O p fer 
zu g roß. Ich  fürchte, daß  er nicht m ehr u n te r den Lebenden oer-j 
weilt. E r  h ä tte  u n s  nicht vergessen. A lle rd in g s  w ar es von  jeher 
die A rt  des edlen M an n es, die F reunde n u r dann  aufzusuchen, wenn 
d a s  Unglück über sie hereinbrach und seine H ülfe notw endig er­
schien. E s  ist im m erhin möglich, daß  er sich n u r deshalb  fern  von 
u ns h ält, weil er weiß, daß  nach den schweren tochicksolssdjlägen 
endlich d as  Glück dauernd  bei u ns  eingekehrt ist."

P a u lin e  h atte  ihre T h rä n e n  getrocknet. S in n en d  blickte sie 
dem  G em ahl in d a s  erregte Gesicht.

„ Ic h  habe D ir  w iederholt e rzählt", nahm  sie nach einer W eile 
d as  W o rt, „ d a ß  sich w ährend  der E rbschaftsregelung ein inniges 
V erh ä ltn is  zwischen Velde ueud M agister W ern er entspann. W äre  
es nicht möglich, daß  dieses V erh ä ltn iß  zu dem ungewöhnlichen 
S ch ritt des ersteren, feinen A u fen th a lt in einem Kloster zu nehmen, 
V eranlassung gab und daß auch jetzt noch eine V erb indung  zwischen 
ihm  und den M ag iste r besteh t?"

D er H au p tm ann  lächelte u ng läub ig . „Schw erlich," hielt er 
entgegen, „sonst h ä tte  der junge H err, welcher u ns soeben verließ  
und a u s  dessen V ergangenheit und G eg enw art w ir ja  alle  wichtigen 
M om ente erfuhren, ganz gewiß auch in dieser Hinsicht wenigstens

eine A ndeu tung  gegeben. A ndererseits freilich spricht die Thatsache, 
daß  Eugen Velde schon seit J a h r  und T a g  unser N achbar ist, ohne 
daß  w ir es ahn ten , dafü r, wie sehr m an  sich oft au f Ueberraschungen 
g efaß t machen m uß. G eben w ir d esha lb  die H offnung  a u f  ein 
fröhliches W iedersehen nicht auf. U nd sollte es auch in diesem 
Leben nicht m ehr beschieden werden, so m öge es uns, wie der edle 
P ries ter in seinem Abschiedsbriefe au f der Flucht schrieb, im Him mel 
v erg ön n t sein, bei G o tt, wo dann  noch viele andere R ätsel 
gelöst werden, ohne d aß  m an  a u f  dieser unvollkom m enen E rde 
zur eigenen Q u a l  die Geister der verw undenen T rü bsa l beschwört."

P a u lin e  erw iderte  nichts m ehr. Trotz seines ängstlichen B e 
streben» ruhen zu lassen, h a tte  der G a tte  doch die empfindlichste 
S te lle! h res  M u tterh erzens b erü hrt. S ie  vergrub  ihr Antlitz in 
den H änden . A b erm als  w urden die A ugen  feucht. Thräne um  
T h rän e  stahl sich zwischen den schlanken F ing ern  hervor.

V.
A uf seinen ausdrücklichen Wunsch erh ielt H ugo von der T au b en ­

w irtin  ein B o o t zur beliebigen Benutzung zur V erfügung  gestellt. 
D ie F ra u  h atte  zw ar a n fan g s  Bedenken getragen und gem eint, 
H ugo könnte möglicherweise, wenn er sich ohne F ü h re r  dem S e e  
anv ertrau e , in G efah r komm.it, aber der junge M a n n  beruhigte 
sie durch die E rk lärung , daß  er früh er den Rheinstrom  bei frö h ­
lichen K ah nfah rten  oft nach allen  Richtungen durchkreuzt habe und 
ein vorzüglicher R uderer sei.

W eniger befriedigt schien S e p p  durch diese W en du ng  zu sein. 
E r  m aß den M a le r  verstohlenerweise m it einem argwöhnischen 
Blick. Augenscheinlich w ar ein A rgw ohn  in ihm  erwacht. E r  be­
h ielt ihn jedoch fü r sich.

E s  w ar noch ziemlich früh , a ls  H ugo dem U fer zuschritt, sein 
B o o t bestieg und au f den S ee  h in au s fu h r, der so ruh ig  und 
g la tt  w ar, wie ein S p ieg el. Kein Lüftchen regte sich, die S o n n e  
sandte ihre m ilden S tra h le n  vom  wolkenlosen Him m el herab  a u f  
die herbstliche P racht.

E r  hielt die Richtung direkt nach dem jenseitigen U fer ein, 
m äßigte jedoch den Lauf des Schiffchens, da  es zu einer Einkehr 
im W irtshause  noch etw as zu früh  w ar. Gleichwohl h atte  er 
d as  Z ie l nach A b lau f von kaum einer S tu n d e  erreicht. E r  erblickte 
d as  saubere Fischerhaus schon von weitem . W ie ein zierliches 
Schmuckkästchen hob es sich von der g rau en  Felsenw and ab.

Auch er w ar bemerkt w orden. V a te r  Jack kam durch die 
offene T h ü r  und schritt dem L andungsp la tz  zu, wo er Hugo bei 
dessen A n lau fen  m it herzlichem G ruße em pfing.

„Schon, schon," rief der A lte  und reichte dem M a le r  die 
H and, „d a ß  S ie  sich auch bei u n s  sehen lassen. Ic h  fürchtete 
schon, S ie  haben sich drüben  in den B ergen  v e r ir r t."  D a m it 
d rän g te  er den M a te r  in s  H au s.

D a s  G efühl einer freudigen G en ug thuung  durchglühte d as  Herz 
des jungen M an n es, a ls  er bei seinem E in t r i t t . in  d as  nette  S tü b ­
chen M a r th a  erblickte, die m it Netzestricken beschäftigt neben ihren  
w ohlgepflegten T opsblum en saß.

E in  liebliches R o t ergoß  sich ü b e t ihre W angen , a ls  sie dem 
M a le r  die zarte H and  zum G ru ße  bo t. Dieser g laub te  trotz der 
eigenen A ufregung  zu bemerken, daß  d iesm al im Gegensatz zu 
der früheren  U ngezw ungenheit bei seiner ersten B egegnung  m it 
ih r in dem W esen des M ädchens eine gewisse B efang enh eit und 
Z urückhaltung lag.

W äh rend  H ugo, dem die frische S e e lu ft A p petit gemacht hatte , 
einem saftigen Stück geräucherten Fleisches zusprach, nahm  Jack 
ihn in Beschlag und stellte so viele F ra g e n , d aß  es dem E a s t un ­
möglich w ar, m it M a r th a  eine U n terh a ltu n g  anzuknüpfen, die sich 
wieder zu ihrer A rb e it gesetzt hatte . Schließlich aber g ing  dem 
A lten  doch der S to f f  au s . E r verließ  die S tu b e  und Hugo 
sah sich erlöst.

Auch er stand a u f  und näherte  sich dem M ädchen. E ine Z e it  
lang  schaute er ih re r A rb e it m it einer Aufmerksamkeit zu, a ls  
biete dieselbe ein ganz besonderes In te re sse  fü r  ihn . I n  W irklich­
keit aber besann er sich lediglich au f einen A nknüpfungspunkt zu 
einem Gespräch.

„ S ie  stricken ja  d ra u f lo s ,"  begann  er endlich, da ihm  beim 
besten W illen  nitchs and eres  einfiel, „ a ls  gälte  es eine W ette , 
und  sprechen kein W o r t."

E in  heimliches Lächeln spielte um  M a r th a s  M u n d . „ W a s  h ätte  
ich sagen so llen?"  h ielt sie entgegen. „ I c h  meine, V a te r  Jack 
habe fast m ehr a ls  genügend fü r  U n terh a ltu n g  gesorg t."

N un  lachte H ugo  ebenfalls. S e in  M ienenspiel drückte eine 
hohe B efried ig un g  a u s . D a s  E is  w a r gebrochen. D e r  W eg zu 
einer ungezw ungenen Aussprache g ebahn t. E s  d rän g te  ihn, au s  
dem eigenen M u n d e  des M ädchens e tw as  näheres über dessen 
V erhältnisse zu hören, und ohne w eitere E in le itun g  g ing er au f 
dieses Z ie l los.
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G eneralversam m lung festzustellen. (58 werden die P .  ~i. M i t ­
glieder und alle Freunde der Geselligkeit, die eventuell dem 
Bereine beizutreten beabsichtigen, höflichst erstickst, sich an dem 
genannten Tage abends um 8  Uhr im T urnerz im m er' des 
H otels „zum  goldenen Löwen" diesm al umso sicherer recht 
zahlreich einzufinden, a ls  zu Punkt 3  und 4  der Tagesordnung 
wichtige Beschlüsse zu fassen sind, bei denen im  In teresse einer 
ersprießlichen Vereinsthätigkeil die Anwesenheit möglichst a l l e r  
M itg lieder sehr wünschenswert ist.

'J J IC 1)1 U i v   ............................. , ,

bautet, amerikanischer Pferde in diesem S o m m e r die Lust de« 
B roadw ay in N ew -D ork : D ie meisten Fälle ereignen sich unter 
den a ls  S lraßenw agen- (Droschken-) Pferde und im Dienste 
der Expreßkompagnien zweiter Klasse verwendeten Pferde mährend 
des M o n a ts  J u l i .  D ie  S traßenw agenpferde erliegen der lieber* 
arbeitung und dem M ang el an  behaglichen S tä lle n , in denen 
sie sich während der Nacht von der Erschöpfung des vorher­
gehenden T ages erholen könnten. D ie  noch elendere Classe der
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Cxpreßpferde sterben eins verschiedene» Ursachen; sie werden 
überanstrengt und m it F u tte r der erbärmlichsten Q u a li tä t  ge 
füttert, indem sie ans der S tra ß e  stehen. M a n  läßt die Thiere 
sich m it kaltem W asser vollpnmpeN, dann schlechten H afer hin 
im tetm lirgei" welcher unter diesen Verhältnissen unmöglich ver­
daut und ofstmiUrt werden kann, und setzt sie, während ihr 
M agen  sieh m it dein O rg a n ism u s  im Kampf befindet, der 
brennenden S o n n e  aus. I s t  es dann ein W under, wenn der 
Tod erfo lg t?  U e& m rbeitm ig, knappes F u tter, lange S tun den  
zwischen den Fü tte rn  und die kurze, nach dem Fressen zur E r- 
linüm a bemitlmte R übe töbten das Pferd  im (Summer lind

15. Jah rg .
durch einen brennenden Reif springe» zu lassen, ln m. Alle Vöroen 
hatte» die P robe schon überstanden; es blieb m ir noch eine 
riesige Vömin übrig, welche der Anffordernng des B änd igers 
ein wüthendes B rü llen  entgegensetzte und sich in eine ®cfe ver­
schanzte. M it  der Peitsche bearbeitet, sprang das Th ier platz
lich m it einem Satze auf den B ändiger zu, zerfleischte
ihm mit einem Tatzenhiebe die W ange und biß sich
in seinem rechten Arm  fest. M arck hatte sich durch 
Festhalten an dem G itte r vor dem S tu rz e  bewahrt
und lümpfte m it seiner freien H and gegen das Thier. 
D e r  Hmelmiter batte sich eine Panik  bemächtigt, die Besonneneren
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„soauch nichts zu sagen mussten," hub er an, 
vielleicht manches zu fragen ."  
fiel sie ihm  plötzlich, in ihrer A rb e it anhaltend ,

.„ W e n n  S ie  
hätten  S ie  doch

„ W a ru m ? "  
ins  W o rt.

„W issen S ie  nicht," bemerkte Hugo, „dasz ich m it jem and unter 
einem Dache wohne, der sich in hohem G rade fü r S ie  interessiert ?"

D a s  M ädchen erglühte. D a s  stolze Aufblitzen ihrer A ugen be­
kundete jedoch, daß  diese G efü h lsäu ßeru ng  m ehr dem U nm ut, a ls  
einer V erw irru n g  entsprang.

„A h, ich verstehe," entgegneie sie m it einem fast spöttischen 
Ausw erfen der L ippen. „ S ie  meinen S e p p . D er Bursche h a t sich 
doch nicht I h n e n  gegenüber etw a einer besonderen B evorzugung 
durch mich gerühm t. Z u zu trauen  w äre es ihm, aber eine Berechti­
gung hiezu erhielt er m einerseits nicht.“

Hugo h a tte  nicht d a ra n  gezweifelt. Dennoch th a t die entschiedene 
A n tw o rt ihm  w ohl. D a s  M ädchen w ar ihm auf einm al viel näher 
gebracht. E r  schlug einen vertraulichen T o n  an . „ D a s  nicht," 
erw iderte er. „ S e p p  selbst ist, wenn sein B enehm en auch manches 
v erra ten  läß t über seine H offnungen und P la n e  in dieser Hinsicht, 
so stumm wie ein Fisch. Desto offener und unum w undener aber 
sprach seine M u tte r  dav on ."

E in  S chatten  flog über M a r th a s  Gesicht. „ D a s  g laube ich," 
sagte sie m it unverhohlener B itterkeit, „und  ohne Zw eifel in A u s ­
brüden, die fü r  mich nichts w eniger a ls  schmeichelhaft sind. Ich  
bekümmere mich nicht viel darum . M ein  Gewissen spricht mich von 
jeder Schuld frei. —  Ich  weiß es w ohl," fuh r sie in wachsender 
A ufregung  fo rt, „d aß  m it die meisten Leute im D orfe  drüben g ram  
sind. S ie  können es nicht verw inden, daß ich die Tochter einer 
F r a u  bin, die andere W ege gegangen a ls  sie, und die sie nicht zu 
V e rtra u te n  ihrer Geheimnisse gemacht h a t."

„ S ie  sind die Tochter eines O ffiziers, nicht w a h r? "  w arf 
H ugo dazwischen.

„ S o  belehrte mich die M u tte r ,"  erklärte M a r th a  tra u rig , „und  
so sagt Onkel J o d .  Leider aber ist auch ihm nichts bestim m tes be­
kannt. D ie M u tte r  sprach nicht gern über diesen P u nk t und ver­
tröstete uns imm er au f eine spätere Z e it. D a  kam ihr sdjredlicher 
und plötzlicher T o d . E r h at fast alle S p u re n  verwischt."

„ I h r e  M u tte r  ist eines plötzlichen T o d es  gestorben?"
„ J a .  S ie  ging häufig  au f die B erge. W a s  sie d o rt th a t, weiß 

ich nicht. B ei einem solchen A u sflug  m uß sie ausgeg litten  sein. S ie  
stürzte in den S ee , wo m an  sie ta g s  d ara u f  entseelt fa n d ."

„ U n te r ihrem  Nachlasse fand  m an nichts,“ forschte Hugo weiter, 
„ b a s  eine nähere A ufklärung  g a b ? "

„Nicht d as  geringste," entgegnetc d as  M ädchen. „ N u r d as  
Bruchstüd eines B riefes  kam zum Vorschein, welchem, wie sich aus 
dem I n h a l t  ergab, seiner Z e it eine S um m e G eldes beigelegt und 
a n  die M u tte r  gefchidt worden w ar. W ahrscheinlid) rüh rte  es 
von V erw and ten  her. A uf Kosten derselben erhielt ich auch eine 
höhere A u sb ild un g  in einem benachbarten K loster."

„U n d  von diesen V erw and ten ,"  setzte H ugo, der fü r die M i t ­
teilungen  M a r th a s  ein im m er größeres In teresse  gew ann, seine 
F ra g e n  fo rt, „haben  S ie  nach dem T ode I h r e r  M u tte r  nichts 
m ehr g e h ö r t? "

„N ie m a ls ,"  verneinte b as  M ädchen. „ W ir  kannten weder 
N am en  noch W o h n o rt derselben, und sie selbst gaben kein Lebens­
zeichen von sich."

„Auch I h r e n  V a te r  haben S ie  nicht g ek ann t?“
„N ein , es fehlt m ir ü berhau p t fast jede E rinn erun g  an  die 

frühere Z e it. N u r m anchm al überkom m t es mich wie ein T ra u m . 
E s  ist m ir, a ls  habe ich eines T a g e s  in einem prächtigen Hause 
verkehrt. Glocken läu teten , K anonendonner d röhn te, au s  der Ferne 
klang eine w undervolle  M usik. Doch au f e tw as N äh eres  und B e ­
stimmtes kann ich mich n iem als besinnen. E s  ist eben a lles  wohl 
nichts anderes, a ls  ein S p ie l der P h an tas ie , oder, wie ich vorhin  
sagte, ein T r a u m ! S p ä te r  bew ohnte ich m it der M u tte r  ein kleines 
Häuschen in einer großen S ta d t ,  und nach m einer Entlassung aus 
dem Kloster w urde ich h ierher zu V a te r  J o d ,  dem B ru d e r meiner 
M u tte r , gebracht. E r  behielt mich bei sich und behandelte mich 
wie sein eigen K ind. E s  gefiel m ir auch bald  recht g u t bei ihm . 
Ick) w a r indessen groß und kräftig  gew orden und suchte mich nütz­
lich zu machen, w as  durch B esorgung  der häuslichen G ejdjäfte und 
den Fischfang geschah. W enn  es v erlan g t wurde, ruderte  ich auch 
einen E as t über den S ee. B ei solchen G elegenheiten habe ich 
S ep p  kennen gelern t. E r  ist ein gew and ter Bursche und ging m ir 
übera ll m it R a t  und T h a t  an die H and . Ich  w ar ihm  dankbar 
d afü r und konnte ihn w ohl leiden, an  etw as w eiteres aber dachte 
ich nicht. D ieses G efühl schlug jedoch fast plötzlich in d as  G egenteil 
um , a ls  ich feinen w ahren  C harak ter erkannte. E r  kam oft in B e ­
gleitung eines gutm ütigen , aber halb blödsinnigen Menschen zu 
u ns . Dieser faßte, wie es bei solchen Leuten  ja  häufig  vorkom m t, 
eine innige Z uneigung  fü r  mich und  machte S e p p  zu seinem V e r­

tra u te n . I n  diesem en tbran n te  von da an  ein tiefer G ro ll gegen 
den arm en Burschen und später schlug er ihn wegen einer gering­
fügigen V eranlassung fast to t. F ranz , so heißt letzterer, h a t m ir 
a lles  erzählt. V on  dieser S tu n d e  an  em pfand ich gegen S e p p  eine 
unüberwindliche A bneigung, ja sogar eine A r t  Furcht. Ich  bin 
auch überzeugt, daß  letztere gerechtfertigt ist. E r  ist ein roher und 
rachsüchtiger Mensch, vor dem m an sich in acht nehmen m uß.“

L ärm ende S tim m e r schallten von d raußen  herein, die T hüre  
w urde geräuschvoll geöffnet und S e p p  t r a t  herein. I h m  folgte 
ein etw as ä lte re r Bursche, dessen schlanke G estalt und m äbdienhaft 
feines Gesicht zu der gedrungenen F ig u r S e p p s  in auffallendem  
Gegensatz .stand. D e r blöde Eesichtsausdruck des letzteren ließ Hugo 
sofort erkennen, daß  sich der von M a r th a  g e n a n n te ^ Id io t  F ran z  
in der Gesellschaft des T rau ben w irtsso hn es befand. S e p p  begrüßte 
den V a te r  m it einem rohen Lachen und fo rderte  seinen B egle iter 
zum Platznehm en auf, w as  dieser schließlich auch th a t.

M a r th a  verließ  nach einer flüchtigen B egrü ßu ng  die S tu b e  
und Jack brachte den beiden eine Flasche W ein . S e p p  schenkte 
ein und stieß m it F ra n z  an, der bald  a u f  den M a le r  blickte, bald 
m it einem komisch w ehm ütigen B lid  nach der T h ü re , durch welche 
M a r th a  verschwunden w ar.

H ugo h a tte  sich nach der E n tfe rn un g  des M ädchens auf die 
Holzbank gesetzt und betrachtete anscheinend aufmerksam d as  kunst­
reiche Geflecht. D abei entging es ihm  jedoch nicht, wie S epp  an ­
gelegentlich, aber leise m it F ra n z  sprach. A u s  dem Eebärdenspiel 
und den zornigen Blicken des B lödsinnigen schloß er, daß  durch 
irgend eine M itte ilu n g  S e p p s  eine leidenschaftliche W a llu n g  des­
selben gegen ihn geweckt w orden w ar.

E in  geringschätziges Lächeln spielte bei dieser W ahrnehm ung  
um  feinen M u n d . E r g laub te  den G ru nd  zu kennen, welcher S ep p  
zu dieser feindseligen H andlungsw eise bewog, bekümmerte sich ober 
nicht weiter d arum . E r bezahlte seine Zeche und ging.

A ls  H ugo int B egriffe  stand, d as  F ifcherhaus zu verlassen, t ra t  
M a r th a  vor ihn.

E r  w ollte sie anreden, doch b as  M ädchen kam ihm  zuvor.
„ D a r f  ich S ie  um  etw as b it te n ? "  flüsterte sie.
„ G e w iß !" rief H ugo, durch diese F ra g e  in begreifliche 

S p a n n u n g  versetzt.
„H ü ten  S ie  sich vor S e p p ,"  w arn te  sie, „e r fü h rt Schlim m es 

im o ch ilb .“
E in  G efühl hohen G lü d s  durchzuckte bei diesen W o rten  d as  

Herz des M a le rs . E r zog M a r th a  näher an  sich. S ie  hob die schönen 
A ugen und schaute ihm  eine Sekunde lang  in d as  Gesicht.

„ Ic h  danke I h n e n  recht herzlich fü r I h r e n  wohlgem einten R a t,"  
entgegnetc H ugo, „doch ich fürchte mich nicht. Selbst wenn m ir eine 
wirkliche G efah r drohen sollte, b in ich d afü r schon zum v o ra u s  
reichlich entschädigt. D a s  Bew ußtsein, daß  S ie , liebe M a r th a , 
fü r mich in S o rg e n  sind, w iegt jede Fährlichfeit tausendfach auf. 
A u f W iedersehen, A d ieu !“

E r b rü d te  noch einm al ihre H and  und eilte d ann  dem 
L andungsplätze zu.

Ehe er vom U fer abstieß, schaute er nach dem Häuschen zu- 
rüd . M a r th a  stand noch imm er u n te r der T h ü re . I h r e  zarte  G e­
stalt hob sich in dem weißen R ahm en  wie ein reizendes B ild  von 
dem dunklen H in te rg ru nd  ab . E r  winkte ih r einen Abschiedsgruß 
zu. D a n n  fuh r er ab und erreichte w ohlbehalten  d as  D o rf.

Nach dem M ittagessen  begab er sich au f sein Z im m er und 
arbeitete  b is  spät in die Nacht.

Eine auffa llende totille herrschte, a ls  er am  andern  M o rg en  
die R äum e der Schenke b e tra t. E r  erfuhr, daß  schon lange vor 
T agesanbruch  die halbe Einw ohnerschaft des D o rfes  nach Luzern 
aufgebrodjeti fei, d aru n te r  auch S ep p .

D er junge M a n n  ging m it sich zu R a te , wie er den T a g  zu-, 
bringen solle. B eim  B u rg h errn , d as  w ußte er, w ar er willkommen. 
U eberbies h a tte  dieser versprochen, ihn an  ein p a a r  S te llen  zu 
führen, wo es eine besonders günstige G elegenheit zu dankbaren 
A ufnahm en gab, aber and) d as  Fiscberhaus tauchte m it verladen ­
der W irkung vor [einen A ugen em por und tru g  schließlich den S ieg  
in seinem längeren  Schwanken davon .

Obgleich eine nie gekannte Sehnsucht sein G em üt durchwogte, 
beeilte er sich m it der U eberfahrt nicht. D er W ind  strich frisch 
u nd  kräftig  von der Rückseite her. E r  trieb  d as  Fahrzeug, ohne daß 
H ugo zu rudern  brauchte, nach dem in der F erne winkenden Ziel.

G edankenvoll stand der junge M a n n  au f dem Kiel und schaute 
in die geheim nisvolle T iefe h inab . W etd)cn Zroed verfolgte er 
denn eigentlich m it seiner F a h r t ?  B ew underte  er in M a r th a  wirk­
lich n u r d as  schöne Geschöpf a ls  dankbares M o tiv  für den Künstler 
oder fußte sein In teresse  auf tieferem  G ru n d ?  Diese F ra g e  th a t 
unwillkürlich an  ihn heran . E r  g etrau te  sich kaum, d ara u f  eine A n t­
w o rt zu geben. F ü r  eine bloß künstelerische Teilnahm e schlugen 
seine P u lse  bei dem Gedanken an  d as  M ädchen zu rafdj. D u rfte

vertrauten Herrscher gemacht, diese« Verlange» zu erfüllen, ging 
aber doch nicht an. D a erinnerte sich denn ein findiger Kopf 
au« fer Umgebung des Schall«, daß die llcbcrrcichung von S a lz  
und B ro t  in einer russischen S ta d t  auf den- S c h a h  großen 
Eindruck gen acht balle. Nach Rücksprache mit einem großherzog- 
liebcn W ürdenträger wurde schleunigst au« der B ahuhofs- 
restauration etw as B ro t  und S a lz  beschafft und dem Schah in 
seinen S a lon w agen  geschickt. D ies  Zeichen der „Unterwürfigkeit" 
ließ beim den Schah auf die Kniebeugung verzichten und er ge­
ruhte, endlich den S alonw agen  zu verlassen Vibcr zu einer B e ­
grüßung mit dem Großherzog kam es zunächst doch noch nicht.

erster Blick fiel auf den stattlichen R ittm eister 
:r, dam als a ls  Brigade-A djutant nach K arls- 

niick) auf dem P erron  Aufstellung genommen 
c schwarz-silberne G a la  Uniform seines Regi- 
Leibhusareu-Regiuientes, m it dem silbernen 
■ Bärenm ühe S o fo r t  schritt der Schah unter 
stchtigung de« G roßherzogs auf Ryvenheim 

mrch seinen Dolmetscher sagen, daß die H in- 
nfaiifl nehmen konnten G r halte Rpvenheim 
topfe« m it den beiden Beiukuochen für den
iltcii und geglaubt, la ß  dieser ihm zu Ehren
ligev Hinrichtungen vorführen solle.
•mibe der Kaiserin von China. D a - 
ardt-A m yntor schildert in ergötzlicher Weise, 

allzu große Hundeliebhaberei haben kann, 
unseren Lesern eine exotische Hnndefreundin, 

in imii China, uorfühitii. O bw ohl die Flucht 
ses au« Peking über H a ls  und Kopf erfolgte, 
doch noch Zeit, ihre zwölf Lieblingshunde, die 
iger Rasse sind, in einem große» Korbe mit»
ihnitcr T h ierarzt aus s a u  Francisco w ar vor

U U M  W  » U .

— Eine entsetzliche Scene ereignete sich dieser 
Tage im neuen Hippodrom  in P a r is .  Rach den Arbeiten der 
in Freiheit brefficten Pferde präfcntirtcii sich der Löwenbändiger 
M arck und M adam e d 'Ö rsy  m it ihren Löwen in einem großen, 
die ganze Arena einnehmenden Käfig. D ie  schwierigsten Touren 
waren schon ausgeführt, a ls  die letzte N um m er, die Bestien

gefunden. E r erwartete das Aussteigen des S c h a h s ; aber damit 
hatte es noch gute Weite. S e in e  persische M ajestät waren 
nämlich sehr unangenehm davon berührt, dass ein so „kleiner 
F ü rst"  ihn, den König der Könige, in aufrechter S te llun g  er­
wartete und erklärte, erst dann aussteigen zu wollen, wenn der 
Großherzog ihn knieend empfangen würde. Jede^mögliche C on­
cession wurde ja  gern dem m it europäischen S itte n  so wenig

ui der Kaiserin an den Hof berufen morden, 
seil Hündchen, welche krank waren, zu heilen, 
hiicln, nach des T h ierarztes Beschreibung den 
ii, n u r sind sie noch kleiner, auch haben sie 
it den langhaarigen Pudeln, die einzelne reiche 
« halten. Zwei Eunuchen ist die S o rg e  um 
ra u t  worden. S ie  ernähren die Thiere mit 

S ie  haben auch dafür zu sorgen, daß kein 
Hunden nähert, außer den M itg liedern  der 

ie. D ie  Thiere habe» außerordentlich lange 
in Boden nachschleifen und sie am Laufen Der» 
snitllich >st jedes Hündchen nur zwölf Cenli- 
dzwanzig G ciiliut'tcr lang und wiegt ein ein­
und. D ie  Hunde sind sehr klug und besitzen 
hör, haben aber n u r ein kurzes Leben. —  B e ­
tz im ganzen, großen himmlischen Reiche n u r 
A rt von Hunden halten darf. 
tolzeS Geschlecht. I n  P a r is  starb dieser 
von ßheureuse eine.der stolzesten und kühnsten 
rohatistischen P a rte i in Frankreich. B ei diesem 

erinnert, daß schon in vielen früheren Gene- 
inuen der Herzoge von Chevrense durch S to lz  
lerkbar machten. Eine Herzogin von Chevrense 

Toiletten, ihren M em oiren  tonangebend an 
ott Kaiserhofe, den sie m ir besuchte, weil sie 
engiiter rettete. Indessen rächte sie sich durch 
,ls boshafte Antworten, mit denen sie Rapoleu 
ein Em pfang in den Tniterien  erschien sie in 
»schmuck. Napoleon bewunderte die D iam anten  
c auch alle echt seien. —  „ M e in  G o tt,"  er- 
in, „ich habe mich dessen nicht bei allen S te in en  
r diese Gesellschaft sind sie gewiß gut genug."

w as S ie  für rothe H aare h ab e n !" meinte 
„ D a ß  ist möglich," erwiederte die Herzogin, 
tü s  das erste M a l,  daß ein M a n n  m ir das 
an verbannte die „im pertinente P erson" aus 
>r G nade zusichern, wenn sie um Verzeihung 
c Herzogin von Chevrense erniedrigt sich nicht,"
:, u m  die Herzogin starb im J a h re  1 81 3  auf 
er, entfernt von P a r is ,  gebrochenen Herzens, 

ihrem Stolze, 
efischer Witz. Kaum auf die G räber seiner 
ihinese so viel, schreibt die „K öln. Z tg ." , wie 
siehe B ildung Auf G ru nd  seiner litterarisch- 
liffc fühlt er sich allen anderen Menschen

sie an dieser Geistes- und Gefühlserziehung 
i, das ist der H auptgrund für ihn, sie zu 
ein eigenes D ing  tun diesen chinesichen Geist, 

ns einer anderen W elt muthet er den Abend- 
chiedene Gesellschaftsschichten erfreuen sich an 
ebensten A r t ; aber auf welche eigene A rt der 
fein taun, wissen wenige. E in  chinesisches 
uie es deren viele gibt, erzählt ein Abenteuer 
h e n : „ Die beiden Frösche Ling und S in g

S ta d t  mit Rainen Lingiu. S ie  hatten dort 
Ahnen, selten Schlam m , reines Wasser, grüne 

schillernde Wasserfliegen, genug, um  in W ohl- 
Aber wie das so geht, wenn es den Fröschen ' 

ie wurden beide immer unzufriedener. D ie  
d das Wasser ward immer schmutziger. E rst 
: beiden Frösche n u r im stillen, dann schimpften 
teßlich gelangten sie zu dem Enschlusse der 
lassen auszuw andern, falls das W asser noch 

, und sich lieber von ihren A hnengräbern zu 
trennen, a ls  solch ein froschunwürdiges D ase in  weiter zu er­
tragen. Und das Wasser wurde noch schmutziger, und an  cinernd 
schönen feuchten M orgen , a ls  der Regen n u r so floß unu 
plätscherte, warfen sie ihrer H eim at noch einen Scheideblick zu 
und wanderten in die Ferne. Aber die beiden Frösche wäre 

v orsichtige Leute. S ie  hatten gehört, daß jenseits des große" 
B erges eine S ta d t  liege, die förmlich von S auberkeit wider’
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das freudigste begrüßt 
verspricht.

„Bote von der M b s ." 15. Jah rg .
und ihre volle Unterstützung derselben

M elk ( M  c i d c h e n - B l i n d c n h e i  m ). D e r  $  linden« 
Heim-Lerein in M elk wird durch die in jüngster Zeit immer 
reichlicher fließenden Gaben gutherziger B lindenfreunde allmählich 
der finanziell, n S o rg en  enthoben, die ihm aus dem Betriebe 
seines hum anitären Unternehmens zu erwachsen drohten; er 
wird das bereits fertig dastehende „Elisabcthinum " im kommen­
den F rühjahre eröffnen können. D ie  Lereinsleitung erhielt so­
eben wieder von einer edlen anonymen Spenderin  aus Wiener- 
Neustadt eine Rente im B etrage von 20  
B cgle itw orten : „ D a  ich kein größeres Ul 
Augenlichtes beraubt zu sein, so widme i 
beifolgende R ente". F ü r  einen Theil der 
chcn Mederösterrcichs wird nunmehr dank de 
Menschenfreunde gesorgt sein und zwar ist 
nehmenden Pfleglingcbisher auf 14  festgesetzt, 
an dem Werke der Barmherzigkeit sich eins 
wird die Z ah l jener Aermslen unter den A 
schönen M elker Blindenheim Aufnahme fin

S o n n ta g , den 2 8 . Oktober sank hier in einem Gasthause ein 
Tischlermeister aus  O berndorf, vom Schlagsiusse getroffen, todt 
zusammen.

Weycr, am 9. November 1900. Am Allerseclentage 
wurde in Linz Eduard Pohl, hehrer an der Volksschule in 
Schärd ing, vor 6  J a h re n  Lehrer im nahen Gaflcnz, zur 
ewigen Ruhe bestattet. D ie  zahlreiche Betheiligung am Leichen­
begängnisse, insbesondere die Anwesenheit vieler Collegcn und 
Freunde legte Zeugnis ab von der Liebe und Hochschätzung, 
deren fidi der tbeur^-Verblicbenc in den weitesten Kreisen er-

** Theater. D e r christliche Arbeiterverein fährt m m * 
gütiger M itw irkung verehrlichcr D am en, sowie werther M it ­
glieder des kaih. Gesellenvereincs am S o n n ta g , den 11. November 
1 9 0 0  im Gesellenvereinshause das Theaterstück „ D e r  Hergott- 
schnitzer von Am m ergau," Bolksstück in 5  AkU», von Ludwig 
G anghofer und H a n s  jicm -rt auf. B eginn 8 U hr abends.

"  Verstorbene in den M onate» September 
»nd Ectober 1900. 6. S e p te m b e r: H interdörfler Ka­
tharina, Eberhardplatz Nr. 2, 6 0  J a h re  alt, Herzschwäche. —  
6. : Nothgetanstcs Mädchen des Alois und der M a r ia  H önigl, 
Fabriksarbeitcrskiud. N<-lli»q 'Nr. 19, T repanation . —  8 :

Weyer, 4. November ( K e l l e  
nachmittags gerieth infolge Unvorsichtigkeit 
Hcuberge "cheti Gasthofes beschäftigt aewese 
selbst aufo .wahrtes Petroleum faß ,n B ra  
Bedecken des Fasses n Asche, S am - und 
ein Explodieren des Fasses noch rechtzeitig

Blindcnmarkt. D onnerstag , d 
auf dem hiesigen Bahnhöfe eine etwa 45ji 
kleidete F ra u  angehalten, deren Benehmen > 
ließ. D e r  telegraphisch berufene k. k. Be; 
religiösen W ahnsinn und ließ die F t au, 
Schenkelmayer aus  Eckersdorf nannte, vor 
die I r re n a n s ta lt  bringen. Nachforschungen 
der Kranken sind eingeleitet.

Sonntaqberq (R  i ch t i g st e l l 
lebhaft, daß der Zeitungsartikel in N r. 4 
Auffassung geführt, welche durch die S pei 
•hervorgerufen wurde, die jedoch der Feuerw 
berg zugute kam, somit das humane Bore 
welches unsere Feuerwegr ihren besten D a n

D

Windhaq, den 9 . November 19( 
i r i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  p r o  O c t  
Niederschlagsmengen, die sich im vergange 
Tage vertheilen, betrugen 149-9  D i  
w aren  der 3 . mit 2 3 ■6mfm gabends Gen 
3 7 -4 ”^  ünw der 3 0 . m it 30-8-% ,.

D e r  erste Schnee fiel am  20. und b 
am darauffolgenden Tage um 7 U hr früh 
w ar im vergangenen M onate Westwind t 
am heftigsten am 15. v. M .

G ro ßartig  ist jetzt das P anoram a, inb 
fast den ganzen T ag  dichte Nebel wogen, 
spitzen wie In se ln  aus denselben hervorragt

( B ü r g e r m e i s t e r  S c h a u m b e >  
k r a n k t . )  H err Schaum berger begab sic 
nachm ittags um 2  U hr in seinen W ald, 
B rennholzes nachzusehen. I »  demselben I 
zusammen und blieb im Regen und Neb 
V or seinem Fortgehen erklärte er, daß er 
ein naheliegendes B auernhaus begeben werde 
nicht heimkehrte, frug m an nach, doch w ar 
treffende H au s  gekommen. S o fo r t  suchte 
alle M ühe vergebens und mußte man de» 
abw arten. I n  der F rüh  hörte man sei
w ar er gefunden und wurde nach Hause gebt 
berger erzählt, daß er bewußtlos bis nach ' 
Rücken m it dem Kopfe nach abw ärts in c 
lag und er durch den fortwährenden Reg 
Doch seine Kräfte halten ihn verlassen, er 
Furchtbar muß seine Lage gewesen sein —  
und fortwährender Regen —  so mußte er 
steil und voll tiefer G räben  ist, bis zum 
liegen bleiben, bis man seine Hilferufe hört 
die heftigste Rippenfellentzündung und di 
Pflege seiner G a ttin  ist es gelungen, daß 
Wege der Besserung befindet. Doch w ir 
Z im m er hüten müßen. Außerordentlich gro 
von S e i te  der Bevölkerung.

Wieselburg a. b. E rlaf.
l e u c h t u n g .  —  P l ö t z l i c h e r  T o d )  S>» 
thal schon allenthalben elektrisch beleuchtet ■ 
Purgstall und alldieweil auch in W ies ' 
»tele Prir„..m tervehm ungen le ttrifu jf

tla 6 a l - v d i .  O u I U ll s tc i l
Grießlerische S tüh le, das Pulverwerk, d

er aber einem ernsteren G efühle nachhaltigen E influß  ge­
s ta tten?  W aru m  nicht? E r w ar ein freier M an n . ein 
begnad ig ter J ü n g e r  der Muse, dem es unbenom m en blieb, 
feine eigenen W ege zu gehen, den weder P flicht noch Rücksicht 
an  die herkömmlichen Fo rderungen  der prosaischen A lltä g ­
lichkeit band. W aru m  sollte er dem glückverheißenden Zuge 
des Herzens nicht folgen, auch wenn d as  ersehnte Z iel nach 
gewöhnlichen B egriffen  weit u n te r ihm lag . W a r  dies wirk­
lich der F a l l?  M a rth a  w ar schön. E r  h atte  aber nicht nur 
körperliche Vorzüge, sondern auch Unschuld und ein from m es 
und tugendhaftes G em üt in ihr entdeckt, eine M itg if t , welcher 
keine andere gleichkommt. W a s  einen anspruchsvollen W e lt­
m ann vielleicht abgeschreckt hätte , ihre vertrauliche O ffenheit 
und ihre Unkenntnis der gesellschaftlichen F orm en  und 
Regeln, verlieh dem lieblichen N aturk ind  in seinen A ugen nur 
noch einen höheren W ert. E s  fehlte ih r auch nicht an B i l ­
dung. D a fü r , und zw ar fü r  die richtige und w ahre B i l ­
dung, hatte  die Erziehung im Kloster gesorgt. Ueber die A r­
m ut und selbst über die H erkunft des M ädchens fetzte er sich 
ohne Bedenken hinweg. .  K ein W under, wenn d as  un ­
bestimmte V erlangen, welches b is jetzt noch in trau m artig en  
Umrissen in seiner Seele  geschlummert, eine g reifbare G estalt 
annahm  und m it dieser in den V o rderg run d  t ra t .

(Fortsetzung fo lg t.)
 r - M - -------

A n t e r  A s l i g a t o r e n .
E rzäh lu n g  eines R eisenden.

„E ines T ag e s  im A ugust kam m it’s in den S in n , eine 
W an deru ng  in den S u m p f zu machen. M eine Leute hatten  
m ir gesagt, es gebe d o rt sehr viel (Enten; später freilich 
erfuh r ich, daß  d as  nicht ganz richtig w ar, denn wenn die
E n ten  auch im W in te r zahlreich genug w aren , habe ich doch
in den S om m erm onaten  nie eine d o rt gesehen.

Ich  b e tra t den S u m p f etw a ein Viertelstündchen u n te r­
halb  der S te lle , wo unser F reun d  gestern h ineingegangen 
ist, und  im A nfange g in g ’s recht gut. Allmählich aber 
w urde d as  Gehen beschwerlicher, da ich a u f  große Flächen 
weichen B o dens  kam, der trügerisch m it G ra s  bewachsen 
w ar, abgesehen von den Lachen und W assertüm pfeln . D ie 
B äum e w aren fast ausschließlich W eiden, Honigakazien, 
B aum w ollenbäum e und P a w p a w s  m it ungeheurer M enge 
wilden W eins und anderer Schlinggewächse.

Ic h  mußte, daß  eine sehr große Lache oder vielm ehr ein See 
nicht weit d arin  liege und den w ollte ich fin d e n ; deshalb  sah ich
mich im m er scharf um  und marschierte derb zu. Nach einer S tu n d e

Aeseftignng-tnri» nab M auer in Peking.

K lein  Aettndicti.
etw a h atte  ich gefunden, w as ich suchte. Ic h  gelang te  an  das 
Ufer des S e e s  auf einer A rt  natürlichen D am m es, den B aum stäm m e 
gebildet hatten , die feit J a h rh u n d e r te n  da  liegen m ußten  nnd be­

wachsen w aren . D a  stand ich 
denn und sah h in au s  über die 

dunkelfarbige, unheimliche 
W asserwüste, nahm  m ir aber 
auch sogleich vor, m ir sobald 
a ls  n u r möglich ein B o o t a n ­
zuschaffen, dam it ich diesen 
W aldsee genauer erforschen 
konnte.

V ögel gab  es in u nge­
heurer M enge da. Nach allen 
R ichtungen hin flogen sie und 
so nahe kamen sie an  mich her­
an, daß  ich m ehrere m it den 
H änden  fangen konnte. Ich  
ließ sie aber wieder los, nach­
dem ich m ir ihr G efieder genau 
besehen hatte . Nach einiger 
Z e it erregte eine B ew egung  in 
dem W asser dicht an  der 
S te lle , wo ich stand, meine 
Aufmerksamkeit und a ls  ich ge 
n au cr hinsah, erblickte ich einen 
m ächtigen A llig a to r, der em­
porkam  und  die V orderpfoten  
au f d as  U fer legte. E r  sah 
mich und zögerte, aber zurück 
ging er nicht. E r  wendete v iel­
m ehr seinen häßlichen K opf 
nach m ir und schob sich an  dem 
U fer w eiter herauf, a ls  wolle 
er sich genauer ansehen, w as  
fü r ein D ing  ich sei. M ein  
H und, den ich bei m ir hatte ,

Vereine beizutreten beabsichtigen, höflichst ersticht, sich an dem 
genannten Tage abends um 8  Uhr im T u rnerzim m er' des 
H otels „zum  goldenen Löwen" diesm al umso sicherer recht 
zahlreich einzufinden, a ls  zu Punkt 3  und 4  der Tagesordnung 
wichtige Beschlüsse zu fassen sind, bei denen im Interesse einer 
ersprießlichen Vereinsthätigkeil die Anwesenheit möglichst a l l e r  
M itglieder sehr wünschenswert ist.

B roadw ay in N ew -D ork : D ie  meisten Fälle ereignen sich unter 
den a ls  S traßeuw agen- (Droschken-- Pferde und im Dienste 
der Expreßkompagnien zweiter Klasse verwendeten Pferde während 
des M o n a ts  J u l i .  D ie  Straßcnw agenpferde erliegen der Ueber« 
arbeitung und dem M angel an behaglichen S tä lle n , in denen 
sie sich während der Nacht von der Erschöpfung des vorher­
gehenden T ages erholen könnten. D ie  noch elendere Classe der
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Cxpreßpfcrde sterben aus verschiedenen Ursachen; sie werden 
überanstrengt und m it F u tte r der erbärmlichsten Q u a li tä t  gc 
füttert, indem sie auf der S tr a ß e  stehen. A lan  läß t die Thiere 
sich m it kaltem W asser vollpunipeN, dann schlechten H afer hin 
nnterwtirgen". welcher unter diesen Verhältnissen unmöglich ver­
baut und assim ilirt werden kann, und setzt sic, während ihr 
M agen  sich mit dem O rg a n ism u s  im Kampf befindet, der 
brennenden S o n n e  aus. I s t  cs dann ein W u n d e r,. wenn der 
Tod erfo lg t?  Ucbcrarbeitnng, knappes F u tter, lange S tun den  
zwischen den F ü tte rn  und die kurze, nach dem Fressen zur E r- 
baluna bewilliatc Rulic todten das Pferd  im K am m er und

M U U  * V W l .

— Eine entsetzliche Scene ereignete sich dieser 
Tage im neuen Hippodrom in P a r is .  Raes) den Arbeiten der 
in Freiheit dressirten Pferde präsentirten sich der Löwenbändiger 
M arck und M adam e d 'O rsy  m it ihren Löwen in einem großen, 
die ganze Arena einnehmenden Käfig. D ie  schwierigsten -untren 
waren schon ausgeführt, a ls  die letzte N um m er, die Bestien

durch einen brennenden Reif springen zu lassen, kam. Alle Löwen 
hatten die P robe schon überstanden; es blieb nur noch eine 
riesige Löwin übrig, welche der Aufforderung des B ändigers 
ein wüthendes B rü llen  entgegensetzte und sich in eine Ecke ver­
schanzte. M it  der Peitscht bearbeitet, sprang das T h ier plötz 
lieh mit einem Satze ans den B ändiger zu, zerfleischte 
ihm mit einem Tatzenhiebe die W ange und biß sich 
in seinem rechten A rm  fest. M arck hatte sich durch 
Festhalten an dem G itte r vor dem S tu rz e  bewahrt 
und kämpfte m it seiner freien H and gegen das Thier. 
'T w  Unfrifiniirr batte fielt eine Panik bemäebtiat. die Besonneneren

gesundem E r erwartete das Aufsteigen des S c h a h s ; aber damit 
hatte es noch gute Weile. S e ine  persische M ajestät waren 
nämlich sehr unangenehm davon berührt, dass ein so „kleiner 
F ü rst"  ihn, den König der Könige, in aufrechter S te llun g  er­
wartete und erklärte, erst dann aufsteigen zu wallen, wenn der 
Großherzog ihn knieend empfange» würde. Jcde^ mögliche C on­
cession wurde ja  gern dem mit europäischen «Litten so wenig

vertranten Herrscher gemacht, dieses Verlangen zu erfüllen, ging 
aber doch nicht an. D a  erinnerte sich denn ein findiger Kopf 
ans der Umgebung des Schahs, daß die Ueberreichung von S a lz  
und B ro t in einer russischen S ta d t  ans d en -S c h a h  großen 
Eindruck gen acht hatte. Rach Rücksprache mit einem großherzog­
lichen W ürdenträger wurde schleunigst aus der Bahnhofs- 
restauration etw as B ro t und S a lz  beschafft und dem Schal, in 
feinen Salonw agen  geschickt. D ie s  Zeichen der „Unterwürfigkeit" 
ließ denn den Schal, auf die Kniebeugnng verzichten und er ge­
ruhte, endlich den S alonw agen  zu verlassen Aber z» einer 93c« 
ariißuna mit dem Großherzog kam es zunächst doch noch nicht.

-rster Blick fiel auf den stattlichen R ittm eister 
r. dam als a ls  B rigade-A djutant nach K arls- 
anch auf dem P erron  Aufstellung genommen 

c schwarz-silberne G a la  Uniform seines Regi- 
Leibhusaren-Regimentes, m it bim silbernen 

Bärenmütze. S o fo rt schritt der Schah unter 
sichtigung des G roßherzogs auf Ryoenhcim 
urch seinen Dolmetscher jagen, daß die H in- 
nfang nehmen könnten E r halte Rpvenheim 
kopfes m it den beiden Beinknochen für de» 
(teil und geglaubt, daß dieser ihm zu Ehren 

liger Hinrichtungen vorführen solle.
'intbc der Kaiserin von Ehina. D a -  
ird t Am yntor schildert in ergötzlicher Weise, 

allzu große Hundeliebhaberei haben kann, 
unseren Lesern eine exotische Hundesreundin, 

in von China, vorflihien. O bwohl die Flucht 
ses aus Peking über H a ls  und Kopf erfolgte, 
doch noch Zeit, ihre zwölf Lieblingshunde, die 
iger Rasse sind, in einem großen Korbe mit- 
lhmter T h ierarz t aus S a n  Francisco w ar vor 
>n der Kaiserin an den Hof berufen worden, 
)cn Hündchen, welche krank waren, zu heilen, 
hneln, nach des T h ierarztes Beschreibung den 
ii, n u r sind sie noch kleiner, auch haben sie 
it den langhaarigen Pudeln, die einzelne reiche 
s halten. Zwei Eunuchen ist die S o rg e  um 
ra u t worden. S ie  ernähren die Thiere mit 

S ie  haben auch dafür zu sorgen, daß kein 
Hunden nähert, außer de» M itg liedern  der 

ic. D ie  Thiere haben außerordentlich lange 
m Boden nachschleifen und sie am Laufen vcr- 
hnittlich 'st jedes Hündchen n u r zwölf Centi- 
idzwanzig C entinvter lang und wiegt ein ein» 
bind. D ie Hunde sind sehr klug und besitzen 
hör, haben aber n u r ein kurzes Leben. —  B e ­
tz im ganzen, großen himmlischen Reiche n u r 
A rt von Hunden hatten darf, 
stolzes Geschlecht. I n  P a r i s  starb dieser 
von Chevreuse eine.der stolzesten und kühnsten 

: rohalistischen P a rte i in Frankreich. B ei diesen, 
erinnert, daß schon in vielen früheren Gene- 

innen der Herzoge von Chevreuse durch S to lz  
uerkbar machten. Eine Herzogin von Chevreuse 

Toiletten, ihren M em oiren  tonangebend an 
wn Kaiserhofe, den sie n u r besuchte, weil sie 
iengüter rettete. Indessen rächte sie sich durch 
i ls  boshafte Antworten, mit denen sie Rapolen 
lern Em pfang in den T uilerien  erschien sie in 

^.enschmuck. Napoleon bewunderte die D iam anten  
ie auch alle echt seien. —  „ M e in  G o tt,"  er« 
in, „ich habe mich dessen nicht bei allen S te in en  
r  diese Gesellschaft sind sie gewiß gut genug."

w as S ie  für rothe H aare h ab e n !" meinte 
„ D a ß  ist möglich," erwiederte die Herzogin, 
a lls  das erste M a l,  daß ein M a n n  m ir das 
on verbannte die „im pertinente P erson" aus 

hr G nade zusichern, wen» sie um Verzeihung 
ic Herzogin von Chevreuse erniedrigt sich nicht," 
t, u m  die Herzogin starb im J a h re  1 81 3  auf 
(er, entfernt von P a r is ,  gebrochenen Herzens,
i ihrem S to lze.
c f i s c h c r  Witz. Kaum aus die G räb er seiner
Chinese so viel, schreibt die „K öln. Z tg ." , wie 
ische B ildung. Auf G ru nd  seiner litterarisch*
ii ist e fühlt er sich allen anderen Menschen 

sie an dieser Geistes- und Gefühlserziehung
ii, das ist der H auptgrund für ihn, sie zu 
ein eigenes D ing  n»i diesen chinesiche» Geist, 

m s einer anderen W elt niuthet er den Abend« 
illicbeiic Gesellschaftsschichten erfreuen sich an 
irdensten A r t ; aber auf welche eigene A rt der 
sein kann, missen wenige. E in  chinesisches 

wie cs deren viele gibt, erzählt ein Abenteuer 
chen: „ Die beiden Frösche Liiig und S in g

S ta d t  mit Rainen LiiigtU. S ie  halten dort 
Ahnen, fette» Schlam in, reines Wasser, grüne 

„schillernde Wasserfliegen, genug, um in W ohl- 
Abcr wie das so geht, wenn es den Fröschen " 

sie wurden beide immer unzufriedener. D ie  
nd das Wasser ward immer schmutziger. E rst 
ie beiden Frösche n u r im stillen, dann schimpften 
ießlich gelangten sie zu dem Enschlusse der 

ilossen auszuw andern, falls das W asser noch 
, und sich lieber von ihren A hnengräbern zu 

trennen, a ls  Solch ein froschunwnrdiges D asein  weiter zu er­
tragen. Und das W asser wurde noch schmutziger, und an  einemd 
schönen feuchte» M o rg en , a ls  der R egen n u r so floß unu 
plätscherte, warfen sie ihrer Heim at »och einen Scheideblick zu 
und wanderten in die Ferne. Aber die beide» Frösche wäre 

v orsichtige Leute. S ie  hatten gehört, daß jenseits des große" 
B erges eine S ta d t  liege, die förmlich von Sauberkeit wider’

bellte und winselte, schien ab e r g ar  keine Lust zu haben, d as  Ungetüm  
anzugreifen. G ro ß  genug w ar er, und ich zweifelte auch nicht, daß 
er d as  häßliche T ie r  auf festem Lande w ohl zu packen versucht 
haben w ürde. H u nd ert .D o lla rs  gäbe ich au f der totelle darum , 
könnte ich ihn so wieder bekommen, wie er in jener Z e it w ar.

Ic h  beobachtete den 
A llig a to r  einige Augen« 
blickte, d ann  legte ich mein 
G ew ehr an, zielte ihm  
nach einem A uge und 
schoß. E r sank in d as  
W asser zurück und eine 
Z e itla n g  gab  es d arin  ein 
gew altiges Plätschern, 
aber auch sonst viet R u ­
m or. E s  verg ing  keine 
M in u te  und w ohl ein 
Dutzend A llig a to ren  ru ­
derten  herbei, wahrschein­
lich, wie ich m ir dachte, 
um ihren  unglücklichen 
K am eraden  zu verspeisen.

Allm ählich sahen die 
U ngetüm e mich und sie 
kamen au f mich zu. D re i 
liefen gerade am  Ufer vor 
m ir h erau f. S o v ie l bekam 
ich au f der S te lle  w e g : 
sie fürchteten sich v o r m ir 
nicht, und  gewiß lief ihnen 
d a s  W asser in ihrem  
großen M a u le  nach mei­
nem weißen Fleische zu­
samm en. E iner der Kerle, 
die am  U fer sich em por­
arbeiteten  , —  ein sehr 
g ro ß e r ,/  gewiß achtzehn 
F u ß  lang  —  kam ohne 
a lles  Bedenken au f mich 
zu. Ic h  h a tte  natürlich 
rasch m ein G ew ehr wieder 
geladen und  schoß ihm  
auch richtig in d a s  linke 
A uge. E r  fu h r zurück und 
die beiden andern  folgten  
ihm  rasch.

F ü r  einige Z e it h atte  
ich die A llig a to ren  er­
schreckt, aber ich kannte sie 
g u t genug, um  zu wissen, 
daß  sie sehr bald  wieder 
d a  sein w ürden . Ic h  sagte 
m ir also, daß  ich am  besten 
th u n  w ürde, wenn ich 
ihnen a u s  dem W ege 
ginge. Ich  t r a t  deshalb  
m ehrere S ch ritte  zurück, 
lud  wieder u nd  w anderte  
w eiter. Ic h  h atte  die A b ­
sicht, au f dem W ege zu­
rückzugehen, a u f  dem ich 
gekommen, aber ich fand  
ihn nicht w ieder und  kam 
an einer andern  S te lle  
h erau s. Ic h  kannte indes 
meine Richtung —  w enig­
stens g laub te  ich es —  
und so marschierte ich 
wohlgem ut fü rb aß . Nicht 
lange dauerte  es, so stand 
ich wieder vor W asser, an  
einer andern  S te lle  des 
S e e s . Ich  blieb einen 
Augenblick stehen, um  m ir 
die Lache zu überlegen, 
und d ann  wendete ich mich
quer über eine kleine Lichtung hin nach dem äußersten P unk te  des 
W assers.

D a  h a tte  ich b is au f wenige S chritte  d as  U fer erreicht, a ls  
mich ein schmaler S tre ife n  flachen, schlammigen W assers aushielt. 
E s w a r  nicht über fünf F u ß  b re it und an der entgegen-

gesetzten S e ite  wuchs hohes © ras . Leicht konnte ich darü ber 
springen und ich sprang. Ic h  tarn h in üb er; ich erreichte d as  © ras , 
aber die F üße füh lten  einen s e h r  weichen B oden. B is  an die 
Kniee [ant ich augenblicklich in den Schlam m  hinein. Ic h  versuchte 
einen F u ß  herauszuziehen, aber dabei sank der zweite n u r um  so

tiefer ein. Ic h  m ußte geschwind diesen emporzuheben versuchen, 
aber un terd es  versank ich wieder m it dem ersten. Je tz t stak ich bis 
in die M itte  der Schenkel b a r in . Ic h  legte mein G ew ehr quer 
über den R asen und suchte mich emporzuziehen, aber es ging auch 
so nicht. Ie m e h r  ich mich anstrengte, herauszukom men, um  so tiefer



N r. 45. „Bote von der Ib b s ." 15. Jah rg .
das freudigste begrüßt 
verspricht.

und ihre volle Unterstützung derselben

S J l e l f  ( M  ä d c h e n - B l i n d e n h e i  nt). D c r Blinden- 
Hcim-Lercin in M elf wird durch die in jüngster Zeit immer 
reichlicher fließenden Gaben gutherziger Blindenfrcunde allmählich 
dcr finanziellen S o rg e n  enthoben, die ihm aus dem Betriebe 
seines hum anitären Unternehmens zu erwachsen d rohten; er 
wird das bereits fertig dastehende „Elisabethinum " im kommen­
den Frühjahre eröffnen könucn. D ie  B creinslcitung erhielt so­
eben wieder von einer edlen anonymen Spenderin  aus Wiener- 
Neustadt eine Rente im B etrage von 2(
B cgle itw orten : „ D a  ich kein größeres U 
Augenlichtes beraubt zu sein, so widme 
beifolgende R ente". F ü r  einen Theil der 
chen Niedcrösteireichs wird nunm ehr dank de 
Menschenfreunde gesorgt sein und zwar ist 
nehmenden Pfleglingcbisher aus 14 festgesetzt, 
an dem Werke der Barmherzigkeit sich ein 
wird die Z ah l jener Aermstcn unter den 2 
schönen Melker Blindenheim Aufnahme fin

S o n n ta g , den 2 8 . Oktober sank hier in einem Gasthause ein 
Tischlermeister aus  O berndorf, vom Schlagflusse getroffen, todt 
zusammen.

Weyer, am 9. November 1900 . Am Allerseelentage 
wurde in Linz Eduard Pötzl, Lehrer an der Bolksschule in 
Schärding, vor 6  J a h re n  Lehrer im nahen Gaflenz, zur 
ewigen Ruhe bestattet. D ie  zahlreiche Betheiligung am Leichen­
begängnisse, insbesondere die Anwesenheit vieler College» und 
Freunde legte Zeugnis ab von dcr Liebe und Hochschätzung, 
deren sich dcr llieure--Vcrblichenc in den weitesten Kreisen er»

** Theater. D e r christliche Arbeiterverein siihrt unter 
gütiger M itw irkung verehrlichcr D am en, sowie werther M it ­
glieder des kath. Gescllenvereines am S o n n ta g , den 11. November 
1 9 0 0  im Gesellenvereinshause das Theaterstück „ D e r  Hergolt- 
schnitzer von Am niergau," Volksstück in 5  A f lji ,  von Ludwig 
Ganghofer und H a n s  N euert auf. B eginn  8 U hr abends.

** Verstorbene tu den M onaten September 
und Eetober 1900. ti. S e p te m b e r: H interdörfler K a­
tharina , Eberhardplatz Dir. 2, 6 0  J a h re  alt, Herzschwäche. —  
6. : Nothgctauftes Mädchen des Alois und der M a r ia  H vnigl, 
Fabriksarbeilerskind, Relling Dir. 19, Trepanation. 8

Weyer» 4. November ( K e l l e  
nachmittags gerieft) infolge Unvorsichtigkeit 
Hcubergk 'chen Gasthoscs beschäftigt w-mtfi 
selbst ausn.w ahrtes Petroleuinfaß ,n L ra  
Bedecken des Fasses » 01'"che, S a n d  und
ein Explodieren des Fasses noch rechtzeitig

Blindenmarkt. D onnerstag , i 
auf dem hiesigen Bahnhöfe eine etwa 4 5 j 
kleidete F ra u  angehalten, deren Benehmen , 
ließ. D e r  telegraphisch berufene k. k. Be, 
religiösen W ahnsinn und ließ die F rau , 
Schenkelmayer aus  Eckersdorf nannte, vor 
die I r re n a n s ta lt  bringen. Nachforschungen 
der Kranken sind eingeleitet.

Sonntaqberq ( R i c h t i g  s t e l l  
lebhaft, daß dcr Zeitungsartikel in N r. 4 
Auffassung geführt, welche durch die S pet 
hervorgerufen wurde, die jedoch der Feuerw 
berg zugute kam, somit das humane B or; 
welches unsere Feuerwehr ihren besten D an

T

Windhaq, den 9. November 19( 
i r i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  p r o  O c t  
Niederschlagsmengen, die sich im vergange 
Tage vertheilen, betrugen 149-9  D i  
w aren  der 3 . mit 2 3 -6 ’%, (abends Gen 
3 7 - 4 %  Uns der 3 0 . m it 30-Cf%».

D e r  erste «chnce fiel am 2 0 . und b 
am darauffolgenden Tage um 7 U hr früh 
w ar im vergangenen M onate Westwind 
am heftigsten am 15. v. M .

G roßartig  ist jetzt das P anoram a, int 
fast den ganzen T ag  dichte Nebel wogen, 
spitzen wie In se ln  aus  denselben hervorrag

( B ü r g e r m e i s t e r  S c h a u m b e i  
k r a n k t . )  H err Schaum berger begab fii 
nachmittags um 2  Uhr in seinen W alb, 
B rennholzes nachzusehen. I n  demselben 
zusammen und blieb im Regen und Dies 
V o r seinem Fortgehen erklärte er, daß er 
ein naheliegendes B auernhaus begeben werde 
nicht heimkehrte, frug man nach, doch w ar 
treffende H au s  gekommen. S o fo r t  suchte 
alle M ühe vergebens und mußte inan den 
abwarten. I n  der F rüh  hörte man sei 
w ar er gefunden und wurde nach Hause geb: 
berger erzählt, daß er bewußtlos bis nach 
Rücken m it dem Kopfe nach abw ärts in > 
lag und er durch den fortwährenden Reg 
Doch seine Kräfte hatten ihn verlassen, er 
Furchtbar m uß seine Lage gewesen sein —  
und fortwährender Regen —  so mußte er 
steil und voll tiefer G räben ist, bis znm 
liegen bleiben, bis m an seine Hilferufe hörl 
die heftigste Rippenfellentzündung und bi 
Pflege seiner G a ttin  ist es gelungen, daß 
Wege der Besserung befindet. Doch wir 
Z im m er hüten müßen. Außerordentlich gro 
von S e i te  der Bevölkerung.

Wieselburg a. d, Erlas.
l e u c h t u n g .  —  P l ö t z l i c h e r  T o d )  S »  
Ihal schon allenthalben elektrisch beleuchtet - 
Purgstall und alldieweil auch in W ies i
viele P r L -.U n tern eh m u n gen  lettrifuje
trifd,e K raft haben, z. B  bi ^ r t u , steil 

rießlensche M ühle, das Pulverwerk, d
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versank ich, tiefer und im m er tiefer, b is ich b is an  die Achselgruben 
d 'rin  saß. H err G o tt im Him m el, I h r  könnt es Euch unmöglich 
vorstellen, wie es m ir da  zu M u te  w ar. Ganz und g ar unm ög- 
möglich schien es zu sein, da  wieder herauszukom m en. Ich  w agte 
es g ar nicht.meine F ü ße  zu bewegen, denn ich fühlte recht wohl, 
daß  leider weicher Schlam m  noch m ehr unter ihnen liege. D ie A rm e 
halfen m ir a llerd ings, mich zu halten , aber sie thaten  d as  nicht, 
wenn ich den K ö rper nach der einen S e ite  bog, lim einen F u ß  
emporzuzichen. Ic h  backte an meinen H und. K onnte ich mich nicht 
durch ihn herausziehen lassen? E r kam, a ls  ich ihn rief, und ver­
suchte auch mich herauszuziehen, indem er meinen Rockschoß m it den 
Zähnen  faßte. A ber dabei sank er selbst m it den P fo te n  ein und 
so ließ er bald  ab. Endlich gelang es m ir, ihn gerade vor mich zu 
bringen, aber sobald ich mich an  ihm anh ie lt und er fühlte , daß  
er selbst sank. lief er fo rt.

K önnt I h r  Euch meine Lage vorstellen? Denkt sie Euch: meine 
Achselgruben lagen au f dem weichen Rasen, aber ich fühlte , daß  ich 
langsam , aber sicher tiefer und tiefer sank. A uf d as  Herz legte 
sich allmählich ein schwerer und schwerer werdender Druck und die 
Lungen konnten sich nicht m ehr frei bewegen. D a s  A tm en ging 
kaum noch und ich h atte  allen  G rund , zu g lauben, daß  es bald 
genug um mich geschehen sein w ürde. A lles G ra s , d as  ich er­
reichen konnte, h atte  ich bei meinen vergeblichen Rettungsversuchen 
bereits ausgerissen.

I n  dieser Lage befand ich mich, a ls  sich ein neuer Gegenstand 
des Schreckens zeigte. Ich  sah einen Schatten  au f m einer rechten 
H and, und a ls  ich die A ugen nach dieser S e ite  wendete, erblickte 
ich den K opf eines ungeheuren A llig a to rs . E r  sah mich und kam 
rasch heran . Ic h  wußte wohl, daß  er mich anzugreifen gedachte. 
M ein  Gew ehr w ar sehr beschmutzt, aber d as  Schloß und d as  Z ü n d ­
hütchen noch gut. D a s  Ungeheuer kam gerade au f  mich zu und 
in der Dicken, stillen, heißen Lust konnte m ir der starke, stechende, 
m oschusartige © yuch des w iderw ärtigen  Geschöpfes nicht entgehen.

S o b a ld  ich mich hinreichend gesam m elt hatte , legte ich an  und 
schoß. Ich  glaube, die Kugel ging dem A llig a to r  in den Rachen, der 
halb  aufgerissen w ar. J e d e n fa lls  kehrte er sich sehr geschwind um 
und ging in d as  W asser zurück. Ic h  hörte  d as  schwere Planschen 
und sah, daß  mein H und  bellend an  d as  U fer sprang. Auch er­
kannte ich, w as  den A llig a to r  herbeigelockt h atte  —  der H und.
E r  w ar hin und her gelaufen, h atte  m einetwegen gebellt und ge­
winselt und d as  häßliche U ngetüm  h atte  ihn gesehen und gew ittert. 
K onnte also d as  B ellen  des H undes nicht noch m ehr A lligato ren  
herbeilocken? Ich  versuchte ihn zurückzurufen. E r  kam auch, sah 
mich einen Augenblick an, lief aber dann  eilig wieder fo rt.

D a n n  fuhr er plötzlich zurück und schrie. D a s  Herz zitterte m ir, 
denn ich konnte nicht d a ra n  zweifeln, daß  wieder ein A llig a to r 
komme. S o  w ar es. D er H und  re tirierte  langsam  und der große
häßliche K opf erschien über dem Ufer. E r w ar noch g rößer a ls  der
vorige. A Is der A llig a to r  an d as U fer heraufgekom m en w ar, blieb 
er einige Augenblicke stehen und wendete die lange, gräßliche Schnauze 
m ir zu. D a n n  sah er den H und an, der in sicherer F erne  w ütend 
bellte, wendete die A ugen bald  w ieder m ir zu und kam auch 
nach m ir her.

Ic h  faßte  mein G ew ehr oben am  Laufe a ls  Keule und schlug 
dam it m it a lle r K ra ft d as  U ngetüm , a ls  es nahe an  m ir w ar, 
a u f  den K opf. D er S chaft zerbrach dabei. D er A llig a to r  ging 
zurück und riß  dabei den Rachen auf, um  ihn gleich d a ra u f  lau t 
klappend zu schließen.

E ins  bemerkte ich wohl, daß  der A llig a to r  nämlich noch nicht 
einsank. S e ine  V orderbeine w aren  etw a zwei E llen  von m ir en t­
fe rn t und so erkannte ich, daß  der B oden  nach dieser S e ite  hin und 
in dieser E n tfernung  so fest w ar, um  wohl auch mich trag en  zu 
können. Ich  h atte  freilich nicht viel Z e it, d arü ber nachzudenken. 
D e r A llig a to r  kam von neuem auf mich zu. Ich  h a tte  d as  R o h r  
gehoben, um ihm  einen zweiten Schlag dam it zu versehen, a ls  der 
H und auf ihn sprang. U nter andern  Um ständen w ürde er es ge­
wiß nicht gew agt haben, aber er vergaß  sich selbst, um  mich wo­
möglich zu re tten . D er A llig a to r schnappte m it seinem fürchter­
lichen G ebiß nach ihm  und der H und lief ihm nach dem Schwänze. 
I m  nächsten Augenblicke w urde dieser Schwanz gehoben und blitz­
schnell siel er au f den getreuen H und. E r stieß einen Schrei aus  
und brach zusammen. D er A llig a to r  drehte sich um, packte ihn m it 
den Z äh n en  und lief dam it fo rt nach dem S ee.

Ich  hörte  d as  letzte W inseln m eines H undes und vergaß  darüber 
einige Augenblicke meine eigene G efah r. D er G etreue w ar jah re ­
lang  mein B eg le iter fast fo rtw äh rend  und ü bera ll gewesen, und 
es schmerzte mich tief, ihn so in dem Versuche, mich zu retten, sterben 
sehen zu müssen. R u n  da ich ihn verloren  hatte , siel m ir auch 
ein, wie er m ir h ätte  nützlich werden können. Leicht hätte  ich 
ihn nämlich nach Hause schicken können, und wenn er d o rt w ar, 
h ätte  er gewiß jem andem  v eran laß t, ihm  dah in  zu folgen, wo ich

w ar. Leider w ar dies nun zu spät C r m a- fo rt und ich allein .
Freilich sollte ich nicht lange allein  bleiben.

W äh rend  der Anwesenheit des letzten A llig a to rs  w ar ich noch 
im mer tiefer gesunken. R u r  die Achseln rag ten  noch au s  dem 
Schlam m e heraus, der m ir fast b is an  d as  Schlüsselbein ging. W ie 
rief ich und jam m erte ich! M it  a lle r M acht schrie ich und  endlich 
weinte ich gar. Ich  rief G o tt um Hülfe an . Welch ein T o d  e r­
w arte te  mich! W elcher T o d  fü r einen kräftigen, gesunden M a n n ! 
I m  S u m pfe  zu ersticken, in ihn hineinzusinken —  tiefer —  tiefer — 
an d as  K inn —  an  die Lippen —  an die R ase — m it stieren A u g e n !

U n ter diesen schauerlichen Gedanken begann  ich von neuem 
mich um R ettun g  zu mühen, aber w ieder n u r m it der F o lge, daß  
ich rascher einsank.

Eben a ls  ich meine gefährlichen Versuche wieder einstellte und 
die S tim m e m ir info lge des starken R u fen s versagte, sah ich wieder
einen A llig a to r  an  d as  U fer herauskommen. E s  w ar nicht der,
welcher den H und geholt hatte , sondern ei» wo möglich nock g rößerer. 
E r kam ganz herauf, ehe er stehen blieb, um sich umzusehen. A ber 
auch da zögerte er n u r  einen Augenblick. E r  schien m einen K opf 
m it den noch herausragenden  Schultern  fü r einen guten  Bissen zu 
halten  und kam also au f mich zu.

W ie bemerkt, h a tte  ich an den B ew egungen des H undes und 
des zweiten A llig a to rs  erkannt, daß  etw a vier F u ß  von m ir, nach 
dem U fer zu, der B oden  fest sein müsse. A ls  ich nun d a s  U ngetüm  
auf mich zukommen sah, dachte ich an  mein F liH tenrohr. Ic h  sah 
mich nach ihm  um, aber es w ar auch in dem S u m p fe  verschwunden. 
D a n n  fiel m ir mein Messer ein. E s  befand sich an  m einer linken 
S e ite  und konnte nicht tief unten  sein, da es an  meinem  G ü rte l 
hing. Ich  g riff also m it der linken H and  h inun ter und  erreichte 
es. E s  w ar ein g roßes Jagdm esser m it einem Hirschhorngriff,. sehr 
stark und scharf. Ich  h atte  früher schon von der A rt  gehört, wie die 
A frikaner bisweilen Krokodile erlegen, indem sie ihren linken A rm  
m it einem dicken Leder umwickeln und so ein M esser in den weiten 
Rachen ihres O p fe rs  stoßen.

I c h  nahm  also mein M esser in die rechte H and  und w arte te  
au f den entscheidenden Augenblick. M ein  A rm  w ar frei, da ich 
ihn über den Schlam m  em porhielt. E s  handelte  sich fü r mich keines­
wegs um  Leben oder T od, sondern nur um  die T o d e s a r t :  ob ich 
in einem S u m pfe  in mein G ra b  einsinken oder die B eu te  eines A lli­
g a to rs  werden sollte. Ich  fürchtete also meinen G egner w eiter 
nicht, a ls  daß  ich mich von ihm  nicht fressen lassen w ollte. A ls  er 
näher herankam , merkte er wohl, daß  der B o den  sehr weich sei, 
aber er arbeite  sich durch; denn w enn auch seine B eine  einsinken 
sollten, hielt ihn sein riesiger, langer Leib oben.

Endlich w ar seine Schnauze fast dicht an  m ir und er riß  den 
Rachen auf. E r  suchte sich indes noch näher heranzuarbeiten . D er 
Nachen stand soweit auf, a ls  gähne er ungeheuer; die schrecklichen 
Z äh ne  glänzten wie S p ieß e, und er wollte w ohl im nächsten A ugen­
blicke zu beißen. M it  einer raschen A rm bew egung stieß ich ihm  
da mein M esser weit in den offenen Rachen hinein, und  zw ar in 
die untere K innlade an der Z ungenw urzel. E r  klappte den Rachen 
zu und fuh r zurück. E r  klappte ihn zu, so weit es ang ing. D a s  M esser 
stand fast perpendikulär, und a ls  der G riff  m it dem G aum en in  B e ­
rüh run g  kam, ließen sich die K innladen  nicht w eiter schließen. D ie  
vorder»  Z äh ne  standen sechs Z o ll auseinander.

Ich  hielt instinktm äßig an  dem Messer fest und a ls  der A lli­
g a to r sich rückwärts bewegte, m ußte er mich allm ählich m it aus  
dem Schlammkerker herausziehen.. E r  hob meinen K ö rper etw a 
vier Z o ll. I m  nächsten Augenblicke riß  er den Rachen wieder auf 
und ich schob m einen A rm  so weit a ls  möglich hinein und m it aller. 
K ra ft. D ie K linge d ran g  h in ten  im Schlunde tief hinein und d a ­
m it kam der G riff  h inun ter an die K ehlöffnung.

I m  Schm erz zog und  zerrte er gew altig  rückwärts. E r  schüttelte 
den K opf und richtete ihn em por, mich aber vermochte er nicht a b ­
zuschütteln. H ing doch mein Leben davon  ab, daß  meine rechte 
H and  fest an  dem M esser hielt. E r  zog und zog und höher und höher 
kam ich em por au s  dem Schlam m e und h erau s. E s  w ar m ehr wie ’ 
ein T ra u m  a ls  wie Wirklichkeit. Endlich gelang te der A llig a to r  
in seiner Rllckbewegung auch m it den V o rderp fo ten  auf festen G ru n d ; 
hier konnte er alle  seine K ra f t  gebrauchen, er riß  sich von m ir lo s  
und kehrte in d as  W asser zurück, nahm  aber m ein Messer in dem 
Rachen m it fo rt.

Und wo w ar ich? D e r L änge lang  lag  ich au f dem Bauchc 
in dem zertretenen, beschmutzten G rase. D a s  riesige T ier Hatte mich 
gerade .üus dem Schlam m e herausgezogen und an  einer S te lle , I 
wo ich nicht wieder einsinken konnte. Ich  blieb, wie I h r  Euch denken 
könnt, g a r  nicht lange liegen, sondern stand aus.

Ich  dachte an  nichts, a ls  wie ich den W eg nach Hause (fände 
Ic h  w ar sehr schwach und m att, nam entlich von der langen  T o des ! 
angst, die ich ausgestanden hatte , und an  meinen K leidern  h in c 1

I t ’W r v Ä s s : , " “ ' * • ge-

WWBW
höflichst ersucht, sich an dem 
Uhr im T u rnerzim m er' des 

diesm al umso sicherer recht

Vereine beizutreten beabsichtigen, 
genannten Tage abends um d 
H otels „zuin goldenen Löwen" 
zahlreich einzufinden, a ls  zu Punkt 3  und 4  der Tagesordnung 
wichtige Beschlüsse zu fassen sind, bei denen im Interesse einer 
ersprießlichen Vereinsthätigkeii die Anwesenheit möglichst a l l e r  
M itg lieder sehr wünschenswert ist.

B roadw ay in N ew -D ork : D ie  meisten Fälle ereignen sich unter 
den a ls  S traßeuw agen- (Droschken-) Pferde und im Dienste 
der Expreßkompagnien zweiter Klasse verwendeten Pferde während 
des M o n a ts  J u l i .  D ie  Straßcnw agenpferde erliegen der Ueber« 
arbeitung und dem M angel an behaglichen S tä llen , in denen 
sie sich während der Nacht von der Erschöpfung des vorher­
gehenden T ages erholen könnten. D ie  noch elendere Classe der

!

I



%r. 45. „Bote von der M b s ." 15. Jah rg .
Czpreßpferde sterben aus  verschiedenen Ursachen; sie werden 
überanstrengt und m it F u tte r  der erbärmlichsten Q u a li tä t  ge 
füttert, indem sie auf der S tra ß e  stehen. A ta»  laß t die Thiere 
sich m it kaltem W asser vollpuutpen, baun schlechten H afer hin 
liiiterrotirgeif. welcher unter diesen Verhältnissen unmöglich ver­
daut und affim ilirt werden kann, und setzt sie, während ihr 
yjiagen sieh m it dein O rg a n ism u s  int Kampf befiudet, der 
brennenden S o n n e  aus. I s t  es dann ein W u n d e r,. wenn der 
Tod erfo lg t?  Ucbcrarbeitim g, knappes F u tter, lange S tun den  
zwischen den F ü tte rn  und die kurze, nach dem Fressen zur E r- 
Iwltina bewilligte R uhe todten das Pferd  int S o m m er und

durch eine» brennenden Reif springen zu lassen, kam. Alle Löwen 
hatten die P robe schon überstanden; es blieb n u r noch eine 
riesige Löwin übrig, welche der Aufforderung des B änd igers 
ein wüthendes B rü llen  entgegensetzte und sich in eine Ecke ver­
schanzte. M it  der Peitsche bearbeitet, sprang das T h ier plütz
lich mit einem Satze ans den B ändiger zu, zerfleischte
ihm m it einem Tatzenhiebe die W ange und bis; sich
in seinem rechten A rtn fest. 'Marcs hatte sich durch 
Festhalten an dem G itte r vor dem S tu rz e  bewahrt
und kämpfte m it seiner freien H and gegen das Thier. 
D e r  Zuschauer hatte sich eine Panik bemächtigt, die Besonnenere,!!
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ein halber Z en tn e r stinkenden Schlam m es. Trotzdem  hielt ich mich 
nicht auf, sondern w anderte  w eiter. Ic h  w ar auf gutem  W ege und 
b e tra t die Schwelle m eines H anfes, a ls  d as  letzte Licht des T ag es  
im W esten schwand und die Nacht sich herabfentte.

Ich  w ar gerettet, ich w ar auch heil und unverletzt; aber 
m einen getreuen H und  h a tte  ich verloren  und — eine E rfah run g  
gew onnen, die mich seitdem vor g a r  mancher G efah r bew ahrt h a t : 
in einem unbekannten S u m p fe  nie einen S p ru n g  zu thun, bevor 
m an  weiß, w ohin m an  springt.

- X -

♦ohb K in  6) u a r 1et t .  «hmk

Nichts ist m erkw ürdiger, a ls  die vier M usiker eines Q u a r te t ts  
v or ihren  P u lte n  sitzen zu sehen.

D a s  sind vier H andw erker, die eine schwere A rbeit hin ter 
sich zu b ringen haben.

Eben p la u d e rt m an  noch leise in dem S a a l ,  a ls  die In tro d u k tio n  
b eg in n t; sie d ient dazu, die ersten Id e e n  des Kom ponisten zu ent­
wickeln und die M usiker w arm  zu machen. D ie grotze M enge be­
g in n t zu hören  und die vier In s tru m e n te  sind im vollen 
Zusam m enspiel.

D a n n  kommt es m ir im m er vor, a ls  sähe ich vier Reisende, 
die sich am  frühen M o rg en  getroffen  haben, um  eine Tagereise zu­
sammen zu machen. S ie  nehmen jeder einen kleinen F rü h trun k  
und schreiten b ann  heiter ihren W eg dahin , a n fan g s  ein wenig 
behutsam  gehend, um  sich nicht zu früh  zu erm üden.

D er H im m el ist b lau  und es weht ein sanfter frischer W ind .
D ie U n terh a ltun g  belebt sich. D ie lebhafte erste V ioline sagt 

ihrem  N achbar, der zweiten V ioline, ein p a a r  anm utige ' Scherze; 
diese g ib t sie wieder m it ein p a a r  freundschaftlichen Neckereien, und 
d as  M o lo n re ll, ein bijzchen schwerfällig und spießbürgerlich, w ieder­
holt sie m it komischer W ürde, um sie im Gedächtnis zu behalten 
und  sie dan n  der F am ilie  m itzuteilen.

A us Augenblicke sprechen alle vier W an d ere r zusammen auf 
e in s; aber die beiden V iolonen, flinker und leichter, kommen in 
B o rsp ru n g ; sie haben sich einige intim e M itte ilu ng en  zu machen 
und lassen den A lt und den S atz  h in ter sich, die es auch nicht an  
einigem ernsteren P la u d e rn  fehlen lassen.

V on  Z eit zu Z e it schöpft m an ein wenig vom  lebhaften  Marsche 
. A tem . D esha lb  aber g erä t die K onversatoin  nicht etw a ins Stocken. 

(Ein A u sru f  kommt von der einen S e ite , d as  ist der A l t ; eine 
F ra g e  von der andern , d as  ist die V io line. S o  w ird es lebhafter 
und  lebhafter, heißer und heißer in der D eb a tte  und eine prächtige 
A usgelassenheit bemächtigt sich der vier Genossen, die sich die a lle r­
heitersten D inge von der W elt sagen.

A ber wenn d as  Sachen g ar zu lange dauert, wird es unschicklich.
D ie  V ioline setzt diesen Neckereien ein Z ie l und erzählt eine 

e tw as melancholische Geschichte. D er verständige A lt weiß die G e­
schichte sehr gut, denn er w a r selbst Zeuge dabei, nur füg t er a lsba ld  
einige D e ta ils  hinzu, welche die V ioline nicht kannte.

N un  m uß m an die T eilnahm e des V ioloncell für diese E r ­
zählung sehen; es stößt (E itlam ativnen  aus , die zwar nicht unerhö rt 
geistreich sind, die aber w ohlthuend sind, denn sie sind au frich tig : 
,,O  mein G o tt,"  w iederholte es jeden Augenblick, „o  mein 
G o tt, o mein G o t t! "

D ie melancholische Geschichte ist so rüh rend  erzählt, daß  alle 
V iere zusammen seufzen und im m er wieder seufzen. Diese T ra u r ig ­
keit fä n g t an  zu erm üden, der M arsch schreitet langsam  v o rw ärts
und  m an ist eben im B egriffe , zu v e rs tu m m e n .   A ber siehe
da, —  plötzlich erblickt m an ein D o rf  in der F e rn e ; m an verg iß t 
alles, die ersten Neckereien, die melancholische Geschichte, die (Er­
m üdung des W eg es; ein p a a r  vergnügte erm unternde W o rte  und 
m an  schreitet die letzte kleine Strecke rasch und getrost v o rw ä rts . 
—  D a , endlich ist m an  am  Z ie le ; m an  gib t sich noch einm al einen 
raschen gegenseitigen Händedruck, —  die W an deru ng  ist beendet, die 
v ier F reunde trennen sich und die Gesellschaft des A u d ito riu m s bricht 
in heitern  B e ifa ll  aus , die vom  W ege Erhitzten zu bewillkommnen 
und  am  längst gedeckten Tische zu b ew irte n ! —  W ohl zu speisen.

LiuL aller iUett.
— Eine entsetzliche Scene ereignete sich dieser 

Tage im neuen Hippodrom  in P a r is .  Nach den Arbeiten te r  
in Freiheit breffirten Pferde präfentirten sich der Löwenbändiger 
M arck und M adam e d 'O rsy  m it ihren Löwen in einem großen, 
die ganze Arena einnehmenden Käfig. D ie  schwierigsten -^nncn 
waren schon ausgeführt, a ls  die letzte N um m er, die Bestien

un d  d a s  a u s  K reidefelsen  m it zahlreichen Moränen und  erratischen Blöcken 
besteht. S o  reizend die N a tu r ,  jo reizend sind auch die a ch ö n e n  von  
B ria n z a , deren  stattlich g e b a u te r  K ö rp e r eine kleidsame T rac h t um schließt. 
D ie  schwarzen H a a re  deckt d a s  zierliche H äubchen n u r  h a lb , jo d a g  ein
g ro ß e r T e il der schwarzen Locken sichtbar ist. U m  den H a ts  tra g e n  sie
ein buntgejticktes seidenes Tüchlein , und  in  den zierlich gefo rm ten  O h re n  
b a u m e ln  goldene N inge . D a s  (Besicht ist feingeschnitten u nd  die dunkeln- 
feu rig en  A ugen  beschatten starke B ra u n e n . W en n  sie den M u n d  zum  Sachen 
oder P la u d e rn  ö ffnen , d a n n  zeigen sie ih re  elfenbeinroeiszen Z ä h n e . I m  
ganzen sind es g u te  M ädchen, a u sg e s ta t te t  m it a llen  T u g e n d e n  un d  F e h le rn  
des italienischen F ra u e n c h a ra t te r s .

S te in  A ennchen . (Z u m  B ild  a u f  S e i te  3 5 6 .) E s  g eh t a u f  der W e lt 
doch nichts ü be r einen so schwarzen, m u n te rn  K ra u sk o p f . Z n  kindlicher 
Unschuld blicken die b ra u n e n , k laren A ugen  g ro ß  u nd  v o ll in  die W elt, 
a u s  der sie n u r  d a s  S chöne  u nd  Liebliche e insangen. Z u  ihnen  passen die 
vo llen  ru n d en  W a n g e n , d a s  kleine to tum pfnäschen  und  d a s  feingeschnittene 
P la p p e rm ä u lc h en . D ie  run d en , vo llen  Aerm chen m it den  Patschhändchen 
h a t  es u n te r  d ie  Schürze gesteckt; es w ird  w ohl kalt sein. M ö g e  der
H im m el diese herzige M enschenblü te  behü ten , d a ß  sie aufw ächst u n d  sich 
e n tfa lte t  zur sittsam en  J u n g f r a u ,  die re in  wie unser K in d  u nd  doch in 
a n d e re r  A r t  beglückend a u f  ih re  U m g eb u n g  w irk t!

B e f e s t ig u n g s tu rm  u n d  M a u e r  in  P e k in g . (Z u m  B ild  a u f  S .  3 5 6 .) 
B e i der heu tigen  B e la g e ru n g s a r t  und  den h eu tigen  N iesenkanonen haben  
die a lte n  B efes tig u n g sm a u ern  der S t ä d t e  keinen g ro ß en  W e r t  m ehr. S ie  
w urden  d ru m  in  den europäischen S tä d te n  fas t ü b e ra ll  geschleift u nd  d a ­
fü r  Festungen  a u ß e rh a lb  der S tä d te  errichtet. E s  w a r  denn  auch den 
v e rb ü n d e ten  T r u p p e n  ein leichtes, die S t a d t  P ek in g  einzunehm en, ob ­
w oh l sie von  starken M a u e rn  um geben  ist. P ek in g  z e rfä llt in  die C hinesen- 
s tad t im  S ü d e n  u nd  in  die T a ta re n s ta d t  im  N o rd e n , welche beide v on
M a u e rn  um geben  sind. D ie  der T a tareN stadk  sind a u s  Z iegelsteinen  un d
h aben  eine H öhe v on  12 N ie te r  a u f  4 — 5 M e te r  (nach a n d e r A n g a b en  
so g ar a u f  11 M e te r)  dicke. D ie  mehrstöckigen B e fe s tig u n g s tü rm e  erreichen 
eine H öhe  v on  3 0  M e te r  u nd  beherbergen  in K rieg sze iten  zahlreiche S o l ­
d a te n , welche W ache h a lte n  u nd  im  E rn stfä lle  die M a u e rn  v e rte id ig en . 
E in ig e  w ohlgezielte  (Beschüsse a u s  K rupp 'schen K a n o n en  genügen  indessen, 
u m  den T u r m  zu säubern .

H o n gkong  v o m  H a fe n  a u s  gesehen. (Z u m  B ild  a u f  S e i te  3 5 7 .)  
N ach dem  ebenso ungerechten  wie fü r  C h in a  unglücklichen O p iu m k rieg  m uß te  
letzteres neben n a m h a f te r  K riegsen tschäd igung  auch noch die am  K a n to n f tu ß  
gelegene I n s e l  H ongkong  a n  E n g la n d  a b tre te n . S i e  ist w ie d a s  B ild  zeigt, 
h üg e lig  u nd  nicht sehr fru ch tb a r und  w ird  v on  e tw a  1 70  0 00  M enschen be­
w o h n t, v on  denen die kürvßzahk C hinesen sind. E u r o p ä e r  h a t  es e tw a  
5 0 00 , doch ist d a s  K lim a , d a s  eine m ittle re  J a h r e s te m p e r a tu r  v on  24 ,1  E .  
C elsius aufw eist, ihnen  nicht zu träg lich . D a z u  kom m en noch die T a ifu n e , 
d a s  sind heftige  S e e stü rm e , die o f t  erheblichen S c h a d en  an rich ten . E inem
solchen fielen im  H erbst 18 74 m ehrere  tau send  M enschen, 1 0 9 8  H ä u se r und
viele S ch iffe  zum  O p fe r . D ie  v on  den E n g lä n d e rn  a n  d e r N ordostküste 
an g eleg te  S t a d t  V ik to ria  e rh e b t sich te ra jie n fö rm ig  a m  A b g a n g e  des B e rg e s  
P e a k  (4 0 0  M e te r ) ,  a u f  den  eine B e r g b a h n  fü h r t. D e r europäische T e il 
d e r S t a d t  besteht a u s  p räch tigen  H ä u se rn  und  V illen , die hell u n d  stolz 
a u s  den im m e rg rü n n en  B ä u m e n  a u f b a s  ä rm e re  u nd  schmutzige C hinesen­
v ie rte l herabschauen. H ongkong  ist S itz  e ines englischen © o u v e n e u rs  u nd  
eines deutschen K onsu ls, und  d a  es F re ih a fe n  ist, ist es durch englische, 
deutsche, französische, östereichifche u nd  a n d ere  D a m p fe rlin ie n  m it C h in a , 
J a p a n ,  I n d i e n  u nd  ü b e r S u e z  m it E u ro p a  v e rb u n d en . D a  H ongkong  der 
wichtigste M a rk t im  S ü d e n  vo n  C h in a  ist, so ist der H a n d e l ein bedeu tender. 
I n  einem schon m ehrere  J a h r e  zurückliegenden B erich t w ird  die E in fu h r  
a n  O p iu m , diesem L eib  und  S e e le  verzehrenden  (Bist, a u f  ü b e r 162 M il l .  
F ran k e n , an  B a u m w o lle  a u f  40  M il l .  und  an  N e is  a u f  25  M il l .  geschätzt. 
I n  n euerer Zeise h a t  auch die In d u s t r ie  g roße  F o rtsch ritte  gem acht, n a m e n t­
lich in  E isen, © la s , B ra n n tw e in , Z in n o b e r  ic.

Neue W aschm aschine. (Z u m  B ild  a u f S e i te  3 6 0 .) E s  ist nicht zu 
frü h , w enn [ich in  dem  a lte rn d e n  E u r o p a  die F o rtsc h rit te  der Technik 
auch in  der Waschküche bem erkbar machen. W ä h re n d  sich bei u n s  die H a u s ­
f r a u e n  u n d -W ä sc h e rin n e n  noch lange  die H ä n d e  w und  rieben , benutzten 
die A m erikW erinnen  längst W aschm aschinen, A usro inbm ajch inen  un d  die 
M a n g e  zum  waschen u nd  g lä tte n  der Leinzeuge. A llm äh lich  b ü rg e rte n  
sich diese M aschinen auch, bei u n s  ein u nd  m a n  suchte sie, w o es g ing , 
zu verbessern. U nser B ild  zeigt u n s  im  Gegensatz zu den d re h b a re n  W asch­
maschinen eine solche m it H e b e v o r ric h tu n g . D a s  eingeseifte Z e u g  w ird  in 
den u n te rn , h a lb k re is fö rm ig en  T e il  der M aschine ge leg t. D a n n  w ird  der 
Deckel m it dem R e ib a p p a ra t ,  dessen a b g eru n d e te , m it Zinkblech beschlagene 
R ille n  die W äsche zu re iben  haben , zugem acht u nd  der H ebet von  der 
W äscherin so lan g e  h in - u nd  hergestoßen b is  die W äsche v om  Schm utze be­
f re it  ist, w o ra u f  n u r  noch d a s  S e ifenw asse r au szuspü len  ist.

vertrante» Herrscher gemacht, diese« BerlaikMu zu erfüllen, ging 
aber doch nicht an. D a  erinnerte sich denn ein findiger Kopf 
aus  der Umgebung des Schahs, daß die Uebcrrcichung von S a lz  
und B ro t in einer russischen 2  labt auf den - Schah großen 
Eindruck gen acht hatte. Nach Rücksprache mit einem großherzog­
lichen W ürdenträger wurde schleunigst aus der B ahnhofs 
reftauration etwas B ro t und S a lz  beschafft und dem Schah in 
feinen S alonw agen  geschickt. D ie s  Zeichen der „Unterwürfigkeit" 
ließ denn den Schah auf die Kniebeugtwg verzichten und er ge­
ruhte, endlich den Salonw agen  zu verlassen. Aber zu einer B e ­
grüßung mit dem Großherzog kam cs zunächst doch noch nicht.

' erster Blick fiel aus den stattlichen Rittm eister
er, dam als a ls  B rigade-A djutant »ach K arls- 

anch auf dem P erron  Aufstellung genommen 
ic schwarz-silberne G ala-U niform  seines Regi- 
Leibhitsaren-Regimetites, m it dem silbernen 

r  Bäretttniil-e. S o fo r t  schritt der Schah unter 
cksichtignng des Großherzogs auf Ntjoenheim 
durch feinen Dolmetscher sagen, daß die Hin« 
'Inseitig nehmen könnte» E r  hatte Nyvenheim 
tkopfes m it den beiden Beinlnochen für de» 
alten und geglaubt, baß dieser ihm zu Ehren 
tiigcr Hinrichtungen vorführen solle.
Zittide d e r  Keiiseriu von China. D a - 
),irdt-Ami)utor schildert in ergötzlicher Weise, 
ic allzu große Hundeliebhaberei haben kann. 
,r unseren liefern eine exotische Hundesreundkit, 
ritt von China, uorfiiljttn. O bw ohl die Flucht 
oses aus Peking über H a ls  und Kopf erfolgte, 

doch noch Zeit, ihre zwölf Lieblingshunde, die 
tiqcr Raffe find, in einem großen Korbe mit« 
iihmter T h ierarzt aus S a u  Francisco w ar vor 
io» der Kaiserin an den Hos berufen worden, 
den Hündchen, welche krank waren, zu heilen, 

ähneln, nach des T h ierarztes Beschreibung den 
tu , n u r find sie noch kleiner, auch haben sie 
ui; den langhaarigen Pudeln, die einzelne reiche 
gs halten. Zwei Eunuchen ist die S o rg e  um 
rlraiit worden. S ie  ernähren die Thiere mit 
. S ie  haben auch dafür zu sorgen, daß fein 

Hunden nähert, außer den M itg liedern  der 
sie. D ie  Thiere haben außerordentlich lange 
cm Boden nachschleifen und sie am  Lausen ver- 
chnitilich 'ft jedes Hündchen nur zwölf Centi- 
ndzwanzig (äen tin tte r lang und wiegt ein ein» 
(fund. D ie Hunde sind sehr fing und besitzen 
ehör, haben aber n u r ein kurzes Leben. —  N e­
uß int ganzen, großen himmlischen Reiche n u r 

A rt von Hunden halten darf, 
stolzes Geschlecht. I n  P a r i s  starb dieser 
i von Chevreuse eine.der stolzesten und kühnsten 
r  rotjaliftischen P a rte i in Frankreich. B e i diesem 

erinnert, daß schon in vielen früheren (Sette» 
linnen der Herzoge von Chevreuse durch S to lz  
merkbar machten. Eine Herzogin von Chevreuse 
i Toiletten, ihren M em oiren  tonangebend an 
lernt Kaiserhofe, den sie n u r besuchte, weil sie 
liengüter rettete. Indessen rächte sie sich durch 
ä ls  boshafte Antworten, m it denen sie Diapolen 
nein Em pfang in den Tuilerien  erschien sie in 

u...enfchmu(f. Napoleon bewunderte die D iam anten  
sie auch alle echt feien. —  „ M e in  G o tt,"  er» 
giu, „ich habe mich dessen nicht bei allen S te in en  
iir diese Gesellschaft sind sie gewiß gut genug." 
;, w as S ie  für rothe H aare h ab e n !" meinte 

„ D a ß  ist möglich," erwiederte die Herzogin, 
falls das erste M a l,  daß ein M a n n  m ir das 
lernt verbannte die „im pertinente P erson" ans 
ihr G nade zusichern, wenn sie um Berzcihung 
ne Herzogin von Chevreuse erniedrigt sich nicht," 
r t, mi3 die Herzogin starb im J a h re  1 813  auf 
ater, entfernt von P a r is ,  gebrochenen Herzens,

Mädchen aus d e r B r i a u z a .  (Z u m  T i te lb i ld .)  B r ia n z a , eine reizende 
L andschaft in  O b e r ita lie n , w ird  w egen seiner S ch ö n h e it u nd  F ru c h tb a r­
keit auch „ © a r te n  der L o m b a rd e i"  g e n an n t. S e in  W u n d e r , d a ß  zur E r ­
h o lungsze it die M a i lä n d e r  diesen Fleck E rd e , dem  ein ü b e ra u s  m ildes  
K lim a  ve rliehen , aussuchen, um  hier sich zu k räftigen . B .  ist ein lieb ­
liches H ü g e lg e län d e , d a s  der A lp en  letzte A u s lä u fe r  im  S ü d e n  b ilden

E in e  u e r h ä n g n is u o l tc  W ette . E ine  G esellschaft englischer O ffiziere  
w a r in  E a lc u t ta  bei einem  reichen K a m erad e n  zum  D in e r  ge laden . Um 
sieben U h r w a rd  dieses a u fg e tra g e n , u nd  so kostbar und  reichlich, w ie kaum 
je m a ls  e ines in  E a lc u t ta  zubereite t w orden  w a r. W ie  a b e r jedes V erg n ü g en  
sein E nde  erreichen mutz, so w a r  es auch m it diesem, u n d  d a s  lukullische 
M a h l  w a r  endlich v o rü b e r. D e r  Nachtisch w urde  a u fg e tra g e n , und die 
H u ta h s  ode r W asserpfeifen  g aben  ih re  g u rg e ln d en  T ö n e  von  sich. D ie  
W einflaschen w urd en  tüchtig geleert, h u n d e rte rle i Trinksprüche au sg eb rach t, 
a lle rle i G egenstände  des  G esprächs au fgenom m en  u n d  w ieder verlassen.

(Empfänge seines gotjcn rrcniiujcii vyuiicv uu| uuu <™v u /q i - im  
gefunden. E r  erwartete das Aussteifen des « c h a h s ; aber damit 
hatte es noch gute Weile. S e ine  persische M ajestät waren 
näntl'ch sehr unangenehm davon berührt, dass ein so „kleiner 
F ü rst"  ihn, den König der Könige, in aufrechter S te llu n g  er­
wartete und erklärte, erst bann nachsteigen zu wollen, wenn der 
Großherzog ihn fniccnb empfangen würbe. Jede  mögliche Eon 
ceffion wurde ja  gern dem mit europäischen S itte n  so wenig

testscher Witz. Kantn auf die G räber seiner
Chinese so viel, schreibt die „Kolli. Z tg ." , wie 
rische B ildung. Auf G rund  seiner litterarisch- 
tniffe fühlt er sich allen anderen Menschen

i sie an dieser Geistes- und Gefühlserziehung 
i c h ,  das ist der H auptgrund für ihn, sie zu 
st ein eigenes D ing  um diesen chineficheit Geist, 
aus  einer anderen W elt muthet er den Abend» 
schiedene Gesellschaftsschichten erfreuen sich an 

hiebeitsteti A r t ; aber auf welche eigene A rt der
sein kann, wissen wenige. E in  chinesisches 

wie es deren viele gibt, erzählt ein Abenteuer 
'scheu: „ Die beiden Frösche Littst und S in g
r S ta d t  mit Namen Vingtu. S ie  halten dort 
r  Ahnen, fetten Schlam m , reines Wasser, grüne 
.„schillernde Wasserftiegen, genug, um in W ohl-
ii Aber wie das so geht, wenn es den Fröschen ' 

sie wurden beide immer unzufriedener. D ie
und das Wasser ward immer schmutziger. E rst 
die beiden Frösche n u r im stillen, bann schimpften 
hließlich gelangten sie zu betn Enschlnsse der 
chlossen auszuw andern, falls das W asser noch 

„^-oe, und sich lieber von ihren A hnengräbern zu 
trennen, a ls  feiest ein froschnnwürdiges D ase in  weiter zu er­
tragen. Und das W asser wurde noch schmutziger, und an cinemb 
schönen feuchten M orgen , a ls  der Regen n u r so floß tinu 
plätscherte, warfen sie ihrer H eim at noch einen Scheidebiick zu 
und wanderten in die Ferne. Aber die beiden Frösche wäre 

v orjichtige Leute. S ie  hatten gehört, daß jenseits des große" 
B erges eine S ta d t  liege, die förmlich von Sauberkeit w ider'
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das freudigste begrüßt 
verspricht.

und ihre volle Unterstützung derselben

Melk ( M  ä d c h e n - B l i n d c n h e i m ) .  D e r Blindcn- 
Heim-Vercin in M elk wird durch die in jüngster Zeit immer 
reichlicher fließenden Gaben gutherziger Blindcufrcunde allmählich 
der finanziellen S o rg en  enthoben, die ihm aus dem Betriebe 
seines hum anitären Unternehmens zu erwachsen drohte»; er 
wird das bereits fertig dastehende „Elisabethinum " im kommen­
den Frühjahre eröffnen können. D ie  Vereinsleitung erhielt so­
eben wieder von einer edlen anonymen Spenderin  aus W iener- 
Neustadt eine Rente im B etrage von 2(
B cgle itw ortcn : „ D a  ich kein größeres 11 
Augenlichtes beraubt zu sein, so widme 
beifolgende R ente". F ü r einen Theil der 
chcn Riedcrösterrcichs wird nunmehr dank dl 
Menschenfreunde gesorgt sein und zwar ist 
nehmenden Pfleglingebisher auf 14 festgesetzt, 
an dem Werke der Barmherzigkeit sich ein 
wird die Z ah l jener Aermsten unter den 2 
schönen M elker Blindenheim Aufnahme sin

S o n n tag , den 2 8 . Oktober sank hier in einem Gasthause ein 
Tischlermeister aus O berndorf, vom >Lchlagflusse getroffen, todt 
zusammen.

Wcyer, am 9. November 1900. Am Allerscclcntage 
wurde in Linz Eduard Pützl, t'ehrer an der Volksschule in 
Schärding, vor 6  J a h re n  Lehrer im nahen Gaslcnz, zur 
ewigen Ruhe bestattet. D ie  zahlreiche Betheiligung am Leichen­
begängnisse, insbesondere die Anwesenheit vieler Collegen und 
Freunde legte Zeugnis ab von der Liebe und Hochschätzung, 
deren sich der tlieurr^Berblickienc in den weiteren Kreisen er-

** Theater. D e r christliche Arbeiterverein führt m m * 
gütiger M itw irkung verehrllchcr D am en, sowie werther 'M ir  
glieder des kath. Gesellenvereines nm S o n n ta g , den 11. November 
1 9 0 0  im Gesellenoereinshause das Theaterstück „ D e r  H ergott­
schnitzer von Am m ergau," Volksstück in 5  A fLn, von Ludwig 
Ganghofer und H a n s  N euert auf. B eginn 8 Uhr abends.

"  Verstorbene in den M onaten September 
und Ltctober 1900. 6. S e p te m b e r: H interdörfler K a­
tharina, Eberhardplatz Nr. 2, 6 0  J a h re  alt, Herzschwäche. —  
6. : Nothgctauftcs Mädchen des Alois und der M a r ia  H ünigl, 
K briksarbeitcrsk ind, 'NeUt»q R r . 19, T repanation . —  8 :

Weyer, 4. November ( K e l l e  
nachmittags gerieth infolge Unvorsichtigkeit 
Hcuberge 'chen Gasthofes beschäftigt aewese 
selbst a n f f ,wahrtes Petroleum faß m B ra  
Bedecken des Fasses n-u 0lfche, S a u d  und 
ein Explodieren des Fasses noch rechtzeitig

Blindenmarkt. D onnerstag , i 
auf dem hiesigen Bahnhöfe eine etwa 4 5 j 
kleidete F ra u  angehalten, deren Benehmen > 
ließ. D e r  telegraphisch berufene k. k. Be, 
religiösen W ahnsinn und ließ die Feau, 
Schenkelmayer aus  Eckersdorf nannte, vor 
die I r re n a n s ta lt  bringen. Nachforschungen 
der Kranken sind eingeleitet.

Sonntaqberq (Nichtigsten 
lebhaft, daß der Zeitungsartikel in N r. 4 
Auffassung geführt, welche durch die Spe> 
hervorgerufen wurde, die jedoch der Feuerw 
berg zugute kam, somit das humane V or; 

unsere Feuerwehr ihren besten D a ,
T
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Endlich brachte M a c a u la i)  m itte ls t des geschicktesten M a n ö v e rs  u nd  m it un- 
gem einem  T a k t die S ch ö n h e it der neuen Tische a u fs  T a p e t  u nd  jed e rm an n  
bew underte  sie, w eil sie d a s  reiche D in e r  ih re s  W ir te s  g e tra g e n  h a tte n . 
—  „ S ie  sind zu hoch !"  bemerkte E h a rle y  M a c a u la y  beiher und m it e r­
heuchelter G leichgültigkeit, „ n u r  um  eine K lein igkell zu hochj B is t D u  nicht
auch dieser Ansicht, S o r t e n  ? "

Neue Waschmaschine.

Windhaq, den 9. November 19( 
i r i s c h e  B e o b a c h t u n g e n  p r o  O c t  
Niederschlagsmengen, die sich im Vorgänge 
Tage vertheilen, betrugen 149-9  % .  D i  
w aren  der 3 . mit 2 3 '6 7%t (abends Gen 

rillt d e r  SO . m i t  
D e r  erste Schnee fiel am 2 0 . und t 

am darauffolgenden Tage um 7 Uhr früh 
w ar im vergangenen M onate Westwind 
am heftigsten am 15. v. M .

G ro ßartig  ist jetzt das P anoram a, int 
fast den ganzen T ag  dichte Nebel wogen, 
spitzen wie In se ln  aus denselben hervorrag

( B ü r g e r m e i s t e r  S c h a u m b e r  
k r a n k t . )  H err Schaum bcrger begab sti 
nachm ittags um 2  U hr in seinen W ald,
B rennholzes nachzusehen. I n  demselben 
zusammen und blieb im Regen und Nel 
V o r seinem Fortgehen erklärte er, daß er 
ein naheliegendes B auernhaus begeben werde 
nicht heimkehrte, frug man nach, doch w ar 
treffende H au s  gekommen. S o fo r t  suchte 
alle M ühe vergebens und mußte man den 
abw arten. I n  der F rüh  hörte man sei 
w ar er gefunden und wurde nach Hause geb 
berger erzählt, daß er bewußtlos bis nach 
Rücken m it dem Kopfe nach abw ärts in i 
lag und er durch den fortwährenden Reg 
Doch seine Kräfte hatten ihn verlassen, er 
Furchtbar m uß seine Lage gewesen sein —  
und fortwährender Regen —  so mußte er 
steil und voll tiefer G räben  ist, bis zum 
liegen bleiben, bis man seine Hilferufe hon 
die heftigste Rippenfellentzündung und di 
Pflege seiner G a ttin  ist es gelungen, daß 
Wege der Besserung befindet. Doch wir 
Zim m er hüten müßen. Außerordentlich gro 
von S e i te  der Bevölkerung.

Wieselburg a. b. C rlaf.
l e u c h t u ng.  —  P l ö t z l i c h e r  T o d )  S> 
thal schon allenthalben elektrisch beleuchtet ■
Purgstall und alldieweil auch in W ie s ; 
viele P r i e - ,Unternehmungen letrristhe 

®.r a ^  ^ e n ,  U d i - j u t u n s t e i  
Grießlerische M uhle, das Pulverwcrk, d

g l B E ' S i ,

WM8Z

—  „ I c h ?  I m  G e g en te il!  Ic h  h a lte  sie 
fü r  einen S c h a tte n  zu n ie d r ig ! "  versetzte 
J a m e s  S o r t e n .  —  „ D u  irrst, M a c a u la i) ;  
die Thche sind ge rade  zwei F u ß  sechs Z o l l  
hoch." —  „ W e lte  nicht, J a m e s ,  w ette  
nicht, J a m e s ,  w ette  n ic h t!"  ries M a c a u ly ; 
ich bin  m einer tiache  gew iß. J c h  sage 
D ir ,  ich kann mich unm öglich rauschen, denn 
m ein A uge h a t  im m er recht."  —  „ J c h  
soll nicht w e tte n ? "  rie f S o r t e n ;  „m e iner 
T reu -, w enn die Tische nicht m ein  E ig en ­
tu m  w ä re n  —  un d  ich sollte d e sh a lb  nicht 
a u f  e tw as  w etten , d a s  ich gew iß w eiß  —  
ich w ürde  ein L a c  R u p ie n  d a ra u f  p a rie re n , 
d a ß  sie nicht m ehr a ls  d re iß ig  Z o l l  hoch 
s in d !"  —  „ J e  n u n ,"  en tgegnete  M a c a u la i) , 
„w en n  D u  w illst, so w ill ich die W ette  

h a lte n ; a b e r ich ru fe  S ie  a lle  zu Z e u g e n  a u f, m eine H e rre n , d a ß  ich im  
v o ra u s  e rk lä rt habe, ich wisse die S ache  gew iß. J c h  sage, diese Tische sind 
vom  B o d e n  an  w en igstens e in u n d d re iß ig  Z o l l  yoch !"  —  „ E s  g ilt, ein 
L ac  R u p ie n ! "  rie f S o r b e n .  —  „ T o p p ,  es g i l t ! "  e rw id e rte  S h a rle i) . D ie  
W e tte  w urde  in  bester F o rm  e in g e trag en , u nd  m an  sand te  eben einen D ien er 
nach einem  P a rd s ta d  fo r t ,  a l s  M a c a u la y  sich triu m p h ie ren d  u m d re h te  und  
r ie f :  „ W i r  können u n s  die M ü h e  des  R ie p en s  e rsp raen , m eine H e rre n ! 
H a  h a  h a ! “  setzte er a u s  vo llem  H alse lachend hinzu, „ich habe  Dich ge­
w a rn t , J a m e s ,  d a ß  ich a u f eine S ache  w ette , die ich g e w i ß  w i s s e ,  also 
m uß  die W e tte  g ü ltig  s e in !"  —  „ J c h  h a lte  sie fü r  g ü ltig  u nd  stehe zu 
m einem  W o r te ! "  rie f S o r b e n .  —  „ W o h la n  d e n n !"  rie f M a c a u la y , 
„so  rücke m it dem G elde  h e ra u s . J ch  m aß  die Tische heu te  frühe, w äh rend  
D u  Dich rasiertest, un d  h ier ist die R o tiz  v on  ih re r  H ö h e : g e n au  e inund- 
d re iß ig  Z o l l ! "  D a b e i zog O b e rs t M a c a u la y  lächelnd sein N otizbuch h e ra u s  
un d  zeigte tr iu m p h ie ren d  die e inge tragene  R o tiz . —  „ J c h  w e i ß ,  d a ß  D u  
die Tische gemessen h a s t,"  e rw iderte  S o r t e n  m it kaltem  L äche ln ; „ich 
sah es in  m einem  S p ie g e l, w ä h re n d  ich mich ra s ie r te ."  —  O b e rs t M a c a u la y  
w a r  v e rb lü ff t. „ A u f  m ein W o r t ,  ich sah D ir  d a b e i z u ,"  fu h r  S o r t e n  
fo r t , „ich a h n te  auch sogleich D e in en  Zweck, u n d  a l s  D u  f o r t  w ä r e s t ,  
l i e ß  i ch v o n  j e d e m  T i s c h b e i n  e i n  Z o l l  w e g s ä g e n ,  u nd  d a ­
m it h a t  sich n un  d a s  B l a t t  gew endet, m ein scharfsinniger und  scharfsichtiger 
F r e u n d !  D ie  Tasche h a b en  n u r  d re iß ig  Z o l l  H öhe , und  ich habe die W ette  
g e w o n n e n !" —  D a s  G eläch ter und  der L ä rm , welche n u n  losbrachen , w ürd en  
den D o n n e r  des  N ia g a r a  ü b e r tä u b t  haben . O b e rs t M a c a u la y  verließ  am  
a n d er»  T a g e  E a le u t ta  um  1 0 ,0 0 0  P f u n d  S te r l in g  ä rm e r a ls  am  T a g e , 
d a  er angekom m en w a r, und  w a s  noch schlim m er: der jüngste  F ä h n ric h  in  der 
A rm ee m achte sich d a ro b  spä te r ü b e r ih n  lustig . U e b rig e n s  w a r er vielleicht 
am  E n d e  doch um  so reicher, denn  es w a r  seine letzte W e tte .

M o rg e n -  u n d  A b e n d ro t. D e r  englische N a tu rfo rsche r F o rd e s  beobachtete 
e ines T a g e s ,  d a ß  der a u s  einem  Lokom otivkessel entlassene D a m p fs tra h l 
in  de rjen igen  H öhe, wo er a n fä n g t  sichtbar zu w erden, ohne noch in  w eißes 
G ew ölk überzugehen , die S o n n e  r o t  w ie am  a bend  durchscheinen ließ, und  der 
S c h a tte n  dieser P a r t i e  a u f e iner w eißen W a n d  sich a ls  A b e n d ro t p r ä ­
sentierte. S e in e r  Ansicht nach ist also der W asserd am p f in  der L u f t, 
welcher bei der M o rg e n - und  Ä bendkühle  sich so w eit verdichtet, d a ß  eine 
A r t  fe iner N ebel en tsteh t, in  welchem die S o n n e n s tra h le n  gebrochen w erden, 
die Ursache dieser p rach tvo llen  N a tu re rsche inung . E ine  andere , aus S ip e r i ­
m ente  gestützte E rk lä ru n g  f in d e t die Ursache in  den fe inen S ta u b p a rtik e lc h e n , 
die in  den u n te rn  Luftschichten schweben und  die o o n iiV is tra h lc n  durch 
A u fsau g u n g  u nd  B e u g u n g  zu R o t  abschwächen. A u f dem  lan g en  W ege, 
welchen die S o n n e n s tra h le n  durch  d ie  u n te rn  Luftschichten zurückzulegen 
haben , stoßen sie au s  eine m enge solcher Teilchen, die a lle  zu r G esain t- 
w irkung b e itra g e n . J n  einer T a fe l  schwärzlichen S la s e s  kann m a n  sich 
ähnliche dunkle Teilchen im  engen R a u m e  zusa inm engedränglG denken, und  
d a ru m  ist auch die W irkung  solchen S a s e s  a u f  durchgehendes L icht eine 
a n a lo g e . D a s  w eiße Licht w ird  abgeschwächt u nd  leicht ge rö te t, schon ge­
beug te  S t r a h l e n  gehen noch m ehr in s  R o te  ü b e r, u nd  je m eh r solcher S ia s -  
schirme h in te re in a n d er ausgestellt w erden , desto tie fe r  r o t  ist d a s  durch­
gehende Licht. Erscheint also die a u f-  u nd  n iedergehende toonne a ls  eine 
g roße  ru n d e  Scheibe, so ist lediglich der a tm osphärische S t a u b  die Ursache. 
E s  lassen sich zu G unsten  dieser T h e o rie  and) verschiedene F ä l le  an fü h re n , 
w o d a s  Licht o ffen b a r durch feste K örperchen  v e rä n d e r t w ird , z. B .  die 
ge lb ro te n  Dunstschichten ü b e r g roßen  S tä d te n ,  die gelbe F ä rb u n g  des 
H im m els , w enn  der S tu r m  den W üstensand  a u f rü h r t ,  d er b ra u n ro te  S c h a tte n  
e iner R auchsäu le , w enn er bei Sonnenschein  a u f  eine w eiße F läche fä l l t .

„W in k e  f ü r  S ä n g e r in n e n ,"  wie sie v o n  b e rü h m te n  P r im a d o n n e n  ge­
geben w u rd en , w erden  in  „ W o rn a n s  L ife "  m itg e te ilt. Z unächst äußerst sich 
F r a u  N  o i  d i r a  ü b e r die A rt, w ie sie sich ih re  S t im m e  e rh ä lt . S ie  
schreibt ih re n  E r fo lg  v o r  a llem  dem  U m stande  zu, d a ß  sie sich nicht beeilt 
h a t, v o r  dem  P u b lik u m  a u fz u tre te n . E he  sie im  J a h r e  1879  d a s  P o d iu m  
b e tra t ,  h a tte  sie ih re  R o lle n  gründlich  stud iert u n d  besaß b e re its  ein u m ­
fangreiches R e p e rto ire . Nach ih re r  M e in u n g  sollte jede junge  S ä n g e r in  
[ich zunächst in  einem  E h o r  a u sb ild e n , w eil sie d o r t  vie le  E r fa h ru n g e n  
sam m eln  könne. F r a u  N o rd ic a  b e fü rw o rte t besonders  den täglichen S p a z ie r ­
g a n g  a l s  u n b e d in g t n o tw e n d ig  fü r  eine S ä n g e r in ,  u n d  sie g ib t d a zu  den 
R a t ,  „ im  F re ie n  müsse v o r  a lle n  D in g e n  a lle s  verm ieden  w erden, w a s  
schnelles A tm en  durch die L ip p en  h e rv o r r u f t" ;  d ies  fei der S tim m e  besonders 
schädlich. A u s  diesem G ru n d e  sollte R e iten  un d  ähnlicher S p o r t  n ie m a ls

v o n  einer S ä n g e r in  b e trieb en  w erden . F r a u  S a l v e  g la u b t  eb en fa lls  
a n  die N o tw end igkeit des  täglichen S p a z ie rg ä n g e r .  S i e  lie b t die frische 
L u s t u n d  sucht auch ih r A nkleidezim m er |o  lu s tig  wie m öglich zu machen. 
S o w ie  sie e in tr it t ,  stellt sie die H eizung a b , u nd  T h ü re n  und  F en s tern  w e r­
den aufgerissen . W ä h re n d  ih re  M ädchen  fr ie ren  u nd  sich in  T ücher hü llen , 
scheint F r a u  C alo e  fü r  K ä lte  v ö llig  unem pfindlich  zu sein. „ L u f t ,  L u s t!  
o de r ich ersticke," e rk lä rte  sie. J ch  könnte nicht singen, ich könnte nicht leben 
ohne einen U eb erslu ß  a n  L u f t. S e lb s t in  der kältesten N acht schlafe ich bei 
offenem  F enster. I c h  kann m eine L u n g e n  nicht v e rh u n g e rn  lassen." M a r c e l la  
S  e m  b r  i ch h ä l t  die G a b e  des  G esan g es  fü r  ein he iliges G u t ,  d a s  m a n  
nicht genug  schützen könne. D a s  L eben  des  K ü n stle rs  ist eine K e tte  v on  
fo r tw ä h re n d e r S e lb s tv e rle u g n u n g . S e in e  B e lo h n u n g  lie g t n u r  in  depr B e ­
w ußtsein  der M ach t, d ie  der K ü n stle r a u f  d a s  P u b lik u m  a u s ü b t .  Auch 
M a r c e l l a  S e m b r i c h  h ä l t  überhitzte R ä u m e  fü r  den gefährlichsten 
F e in d  der S ä n g e r in ;  dazu  kom m t M a n g e l  a n  körperlicher B ew e g u n g , 
V erw eichlichung, S p rechen  im  F re ie n  un d  der G e n u g  v on  E isspeisen  oder 
kalten  G e tränken . D ie  K ü n stle r in  ve rm e ide t selbst a lle  fe tte n , sauren  u nd  
sehr gew ürzten  S p e isen , die sie fü r  die S t im m e  fü r  schädlich h ä l t .  S ie  
s ing t nie w äh ren d  des  T a g e s  v o r einem  öffentlichen A u ftre te n , ebensow enig 
am  T a g e  nachher, u nd  v e rsäu m t nie ih ren  täglichen S p a z ie rg a n g  u n d  ih r 
kaltes B a d ,  d a s  sie in  einem  m ä ß ig  e rw ä rm te n  Z im m e r n im m t. „ I c h  ha lte  
es nicht fü r  richtig , mich zu verweichlichen u nd  m einen H a ls  em pfindlich 
zu m achen," sagte auch die P  a  11 i zu e iner ju n g e n  D a m e , die sie um  
ih re n  R a t  ersuchte. „ I c h  h ie lt die K ra f t  m einer S t im m e  a u f  d e r H ö h e  durch 
äußerste  S o r g f a l t ,  a b e r  w enn ich ihnen  m eine L e b e n sreg e ln  sagen soll, so 
w erden  S ie  bemerken, d a ß  ich mich gegen leichte W itte ru n g se in f lü sse  u n ­
em pfindlich gem acht habe. J ch  b in  vorsichtig, w ie jede S ä n g e r in  sein sollte, 
um  plötzliche u n d  heftige V e rä n d eru n g en  des W e t t e r s j u  verm eiden , a b e r ich 
w arn e  d a v o r, sich nicht zu sehr v e rz ä r te ln . H ä r te n  S i e  sich a b , verschaffen 
S ie  sich eine gesunde K o n stitu tio n , bew ohnen  S i e  keine he ißen  Z im m er , 
leben S ie  zwei S tu n d e n  des  T a g e s  d ra u ß e n  un d  gehen o d e r fa h re n  S ie .  
D a s  ist m ein  R a t .  H ü lle n  S i e  sich d ra u ß e n  nicht zu sehr ein u nd  nehm en 
S ie  nicht zu v iel W agendecken, denn L eu te , die d a s  th u n , w erd en  zuerst 
husten. A n d ere rse its  v e rfa llen  S ie  auch nicht in s  G e g en te il und  setzen S ie  
sich nicht d e r ra u h e n , feuchten L u f t, besonders  bei E inbruch  der N ach t, a u s ."

I m m e r  de rse lbe .
P r o fe s s o r : „ J e tz t  w eiß  ich

nicht, h a t  sich m ein  Schneider 
einen fr iv o le n  Scherz e r la u b t, 
o de r ist der M ensch wirklich so 
d um m . J c h  kann doch in  dieser 
W este unm öglich einen V o r t r a g  
h a lte n . H ie r o b e n  fe h lt ein Loch 
un d  d a  u n t e n  ein K n o p f.

A  p  p e t  i t  l i ck). „ S i e  K a - 
th i, d a s  ist a b e r  doch u n e r h ö r t ! 
D a  sehen S i e  e in m a l h e r :  finde t 
m ein  A la u n  in  einem  K nöde l eine 
ganze H a a r n a d e l  stecken!" —  D ie  
böhmische K ö c h in : „ O ,  b i t t  um  
V erzeihung , g n ä d ig e  F r a u ;  h a b
ich K n ö d e l p ro b ie r t , ob  ist zu
h a r t  u n d  h a b  ich in  V ergessenheit 
N a b e l stecken lassen."

S i c h e r e s  Z e i c h e n -  
H o te lw ir t :  „ H e r r  P ro fe sso r, w o ­
ra n  erkennen S ie  eigentlich, w ie 
hoch S ie  sich ü b e r dem  M e e re s ­

spiegel b e f in d e n ? '' —  P r o fe s s o r : „ D a s  sehe ich a n  d e r H öhe  m einer
H o te lrech n u n g en !"

B i l d u n g  u n d  P r a i i s .  „W ünschen  g n ä d ig e  F r a u  einen T h e r ­
m om eter nach F a h re n h e it  oder nach C e ls iu s ? "  —  „ W elch es  ist denn  der
U ntersch ied?" —  „N ach  F a h re n h e it  kocht d a s  W asser bei 2 12  G ra b , nach 
C elsius bei 1 0 0 ."  —  „ N u n , d a n n  finde  ich letzteres doch sp arsa m e r."

A  u s  s p  r  e ch e n l a s s e n .  K u n s t f re u n d : „ S c h u f t  — "  —  M a le r  (e n t­
rü ste t) : „ M e in  H e r r ! "  - K u n s t f re u n d : „ S o  lassen S i e  mich doch a u s ­
re d e n ! S c h u ft I h r  d ies  M eis te rw e rk ? "

Mldcr Rätsel

w

M sliisnug der B ilder-B atfe ls in letzter K um m er:
T r a g e ,  d a m it es a n d ere  leichter h aben .

H erau sg eb er, oeran lro . S c h rif tle ite r u . B uchdrucker: A n to n  F rh r. v. tzenneberg 
in  W aidho fen  a . d. A bbs.

Vereine beizutreten beabsichtigen, höflichst ersucht, sich an  dein 
genannten Tage abends um 8  Uhr im Turnerzim m er" des 
H otels „zum  goldenen Löwen" diesm al umso sicherer recht 
zahlreich einzusinken, a ls  zu Punkt 3  und 4  der Tagesordnung 
wichtige Beschlüsse zu fassen sind, bei denen im Interesse einer 
ersprießlichen Vereinsthätigkcil die Anwesenheit möglichst a l l e r  
M itg lieder sehr wünschenswert ist.

B roadw ay  in N ew -A ork : D ie meisten Fälle ereignen sich unter 
den a ls  S traßenw agen- (Droschken-) Pferde und im Dienste 
der Expreßkompagnien zweiter Klasse verwendeten Pferde während 
des M o n a ts  J u l i .  D ie  Straßcnw agenpferde erliegen der Ueber« 
arbeitung und dem M angel an behaglichen S tä lle n , in denen 
sie sich während der Nacht von der Erschöpfung des vorher­
gehenden Tages erholen könnten. D ie  noch elendere Classe der
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Cppreßpferde sterben aus verschiedenen Ursache»; sie werden 
überanstrengt und m it F u tte r der erbärmlichsten Q u a li tä t  ge 
iiittrrt, indem sie auf der S tra ß e  stehen M a n  läßt die Thiere 
sich m it kältern W asser vollpnmpen, dann schlechten H afer hin 
unterwürgen". welcher unter diesen Verhältnissen unmöglich ver­
daut und assimilirt werden kann, und setzt sie, während ihr 
M agen  sich m it dem O rg a n ism u s  im Kampf befindet, der 
brennenden S o n n e  aus. I s t  cs dann ein W u n d e r,, wenn der 
Tod erfo lg t?  Ucbcrarbeituiig, knappes F u tter, lange S tun den  
zwischen den Fü ttern  und die kurze, nach dem Fressen zur E r ­
holung bewilligte R uhe todten das Pferd  im S o m m er und 
nicht die Hitze allein.

iSru'tttiro mib B aily 's Schau ftellimg.
I »  kurzer Zeit wird dieses Riesenunternchnien auch in 

W i e n  i n  d e r  R o t u n d e  Vorstellungen geben. E s  dtirfle 
daher unsere Leser inleressiren, über diese Schaustellung größten 
M aßstabes N ähe, es zu erfahren.

P h in eas T . B ä rn u m  w ar der Schöpfer dieser Schaustellung, 
deren G ründung  bis in das J a h r  1 85 7  zurückgeht. I m  J a h re  
1 86 8  wurde die große Cooper and Bailey-V crbiudung gebildet, 
die eine andere Schaustellung gleichen C harakters darstellte. 
Kurze Zeit darauf wurde A ir. Cooper aus  dein Geschäfte a u s ­
gekauft, während ein ähnliches Arrangem ent in Bezug aus M r . 
B a rn u rn 's  Theilhaber zu stände kam, und im J a h re  1 879  ver­
einigten M r .  J a m e s  A. B a ila y  und M r .  B arn u rn  ihre Kräfte 
und gründeten das gegenwärtige Ricsenunkernehrnen. I n  dem­
selben werden über 9 6 0  Personen beschäftigt, von denen 4 0  
dauernd zum Zwecke der Vorbereitungen der Schaustellung eit- 
gagirt sind. Nicht weniger a ls  4 2 0  Pferde gehören zum B e ­
stände dieses kolossalen Unternehmens.

D e r  B etrieb  geschieht natürlich in großem M a ß stab e ; 
so ist z. B . für die Zubereitung der M ahlzeiten und für die 
F ü tterung  und Beaufsichtigung der Thiere ein kleines Heer von 
Personen erforderlich. D a s  gesammte Personal, das gewisser­
maßen Eine Fam ilie bildet, empfängt seine M ahlzeiten in einem 
großen Speisczelt, in welchem über 6 0 0  Personen Platz finden 
können. D ie  Angestellten bekommen M o rg ens ihr erstes F rü h ­
stück, M itta g s  das-„L unch" oder zweite Frühstück und Abends 
das „ D in e r" ,  d. h. das reguläre M ittagessen. Alle bekommen 
die gleichen Speisen  vorgesetzt. Täglich werden ca. 1 0 0 0  Kilo­
gram m  Fleisch consumirt und 3 0 0  K ilog ram m  B ro d , Gemüse, 
B u tte r  u. s. w. I m  V erhältniß  zur N ahrung  und a ls  S tr e u  
für die Pferde allein werde» täglich ca. l 0 .0 0 0  Kilogramm 
Heu, 5 5 0 0  Kilogram m  S tro h , 165  Scheffel H afer und 12 
Centner Kleie gebraucht. Aber auch die anderen Thiere werden 
in dieser Beziehung gut versorgt; so werden, um n u r ein B e i­
spiel anzufahren, die T iger nicht m it Pferdefleisch, sondern täglich 
m it 1 25  Kilogram m  Rindfleisch gefüttert.

D a s  große Z elt für die Zugpferde, das sich hinter dem 
Schanstellungszelt befindet, bietet eine Sehensw ürdigkeit für sich. 
I n  demselben sind längs der beiden S e iten  über 3 0 0  gestriegelte 
und blank geputzte kräftige, in Amerika gezogene Pferde belgischer 
und französischer Rasse aufgestellt, und zwar stehen auf der 
einen S e ite  die Schim m el, auf der andere» die B raunen . D ie  
Dienste eines H uf- und Wagenschmiedes, der ein wesentliches 
G lied in 'd e r  Kette der M annschaften bildet, sind selbstverständ­
lich stets erforderlich. E in  kleines Zelt, in dem sich mehrere 
Ambosse und die sonstigen erforderlichen Werkzeuge und Gcräthc 
befinden, ist solchergestalt zu einer Schmiede zum Beschlagen der 
Pferde und Ausbessern der Geschirre hergerichtet. Zelt und 
Einrichtung sind so construirt, daß sie mit alt' den Werkzeugen 
in einem kleinen W agen, der bei denkbarster R aum ersparnis; m it 
vielen Werkzeugtaschen ausgestaltet ist, gepackt werden können. 
D a s  Zusammenlegen der gcsaimnten Ausstellung geschieht nach 
demselben P rinc ip  und die Schnelligkeit, m it welcher dieses von 
statten geht, ist n u r noch bei dem Aufbaue der Zelte wiederzu­
finden. W a s  dem Beobachter am meisten imponieren m uß, daS 
ist die R uhe und Gleichförmigkeit, m it welcher alle Arbeiten
verrichtet w erden; da giebt cs kein Rennen oder Hasten, Alles 
wickelt sich in größter O rd nu ng  und R u h- ab. Jed er Einzelne 
kennt genau seine Arbeit und erledigt dieselbe ohne Verzug und 
ohne dabei Gespräche zu führe».

D ie  „ G rö ß te  Schaustellung der E rde" bedeckt einen
Flächenraum  von 1 0  Acker. D a s  E ircuszelt besteht aus dem
größten Leinwandstück „b ig  to p “ genannt, dessen Länge 5 9 o  
F u ß  bei 2 51  F u ß  B r- ite  ist. D ie  Länge der Hippodrom- 
R ennbahn beträgt ungefähr ein D ritte l  englische M eile, i  as 
M enageriezelt ist bei der Ansoehnung von 4 6 0  F u ß  Länge und 
1 9 0  F u ß  B reite  das zweitgrößte. D ie  m ittleren Pfähle des 
Circuszeltes sind 5 4  F u ß  hoch, während die des Aienageriezcltes 
eine Länge von 4 6  F u ß  haben. Von den beiden Pferdezelten 
besitzt das größere eine Länge von 3 5 0  F u ß  bei ) 2 0  F ug  B reite. 
Beschäftigt sind 2 0 0  Artisten und Altistinnen, 190  Arbeiter zum 
Aufbauen und Abreißen der Zelte, 8 0  Requisitenmeister, 8 0  
Köche und Kellner und 1 4 0  Stallknechte, welch' letzteren a u s ­
schließlich die Pflege der werthvollen Pferde obliegt. D em  bereits 
erwähnten großen Pferdebestande reihen sich noch 2 0  Elefanten, 
5 0  Thiere verschiedener A rt, wie Kaincelc, Lam as und Z ebras, 
sowie 2 1 0  in Käfigen gehaltene wilde Thiere au. Nahezu 1 00 0  
Thiere aller Arten und verschiedener Lebensbedingungen müssen 
so täglich gefüttert und gewartet werden.

Aus aller Melt.
— Eine entsetzliche Scene ereignete sich dieser 

T a g - im neuen Hippodrom  in P a r is .  Nach den Arbeiten der 
in Freiheit drcssirten Pferde präscntirte» sich der Löwenbändiger 
M arck und M adam e d 'O rsy  m it ihren Löwen in einem großen, 
die ganze Arena einnehmenden Käfig. D ie  schmierigsten Touren 
w aren schon ausgeführt, a ls  die letzte N um m er, die Bestien

durch einen brennenden Reis springen zu lassen, kam. Alle Löwen 
hatten die P robe schon überstanden; cs blieb m ir noch eine 
riesige Löwin übrig, welche der Aufforderung des B änd igers 
ein wüthendes B rüllen  entgegensetzte und sich in eine Ecke ver­
schanzte. M it  der Peitscht bearbeitet, sprang das Th ier plötz­
lich mit einem Satze auf den B ändiger zu, zerfleischte 
ihm mit einem Tatzenhiebe die W ange und biß sich
in seinem rechten Arm  fest. ‘M arcs hatte sich durch 
Festhalten an dem G itte r vor dem S tu rz e  bewahrt
und kämpfte m it seiner freien Hand gegen das Thier. 
D e r  Zuschauer hatte sich eine Panik bemächtigt, die Besonneneren 
erhoben sich von ihren Sitzen, uni dem Ausgange des ungleichen 
Kampfes zuzusehen. M adam e d 'O rsy  feuerte gegen die Augen
der Löwin etliche zehn blinde Schüsse; erst a ls  die Angestellten
des H ypodrvins m it glühend gemachten Eis-nspitzcn das Th ier 
stachen, ließ cs von dem B ändiger ab. .Derselbe hatte seine 
Fassung nicht verloren, beim frei geworden, hieb er von Neuen, 
auf das Th ier ein, und zwang es in seinen kleinen Käfig. E s  
w ar auch die höchste Z e i t ; kaum w ar die Bestie eingeschlossen, 
da sank er ohnmächtig zusammen. S e ine  W unden sind, obgleich 
schwer, nicht gefährlich, die abgerissene W ange wurde sofort 
wieder —  angenäht.

—  Napoleons I .  Tod. I n  dem kürzlich in London 
erschienenen Blich Lord Roseberys „ N a p o le o n  th e  l a s t e  P h a s e “ 
findet sich folgende ergreifende Schilderung d .r  letzten S tun den  
des Kaisers nach den genauesten englische» Urkunden: „ E s  ist 
seltsam, daß trotz der ängstlichen lleberwachung, die de» Kaiser 
umgab, fein Ende unerw artet gekommen ist S e in  Tod tra t 
plötzlich ein . . . Weder der G ouverneur noch die englische 
Regierung ahnten, daß das Ende so nahe w ar. I n  den letzt.,. 
Tage» seines Lebens » a r  er beständig im D elirium . Am
M orgen  des 5. M a i stieß er einige „»zusammenhängende
W orte aus , unter denen M oulholon „ F r ä n c e  . . . a rm e e  . . 
te t .e  (V a r m e e  . . . “ verstehen zu könne» glaubte. Während
er diese W orte auSspiach, stürzte er sich au s  seinen, B elt auf 
den Fußboden, M ontholon, der sich bemühte, ihn zurückzuhalten, 
beiseite schiebend. M a s  w ar die letzte Anstrengung dieser 
furchtbaren Energie. N u r  mit M ühe brachten ihn M o tv  
Iholon und Archambault wieder in das B e tt zurück und 
er lag ruhig bis gegen 6  Uhr abends, zu welcher
Zeit er den letzten S eu fzer aushauchte. D rau ß en  tobte ein 
wüthender O r k a n ; die schwache,, Schilderhäuser der Soldaten  
wurden wie bei einem Erdbeben geschüttelt; die B äum e, die 
der Kaiser gepflanzt hatte, wurden ausgerissen, und die Weide, 
unter der er sich gewöhnlich ausgeruht hatte, wurde beschädigt. 
I m  Z im m er bedeckte der treue M archand die Leiche m it der 
U niform , die der junge Eroberer bei M arengo  getragen hatte".

—  E ine M illionärin unter Curatel. D e r 
B ru d er der G rä fin  B on! de Castellane, der Tochter des ver­
storbenen M illia rd ä rs  G ould, George G ould, hatte, wie die 
„Voss. -Z tg ."  schreibt, im A uftrage d-.r Fam ilie beim Seine- 
T ribu na l den A ntrag  gestellt, ihn zun, Vorm und seiner 
Schwester einzusetzen. D ie  wahnsinnige Verschwendung, die die 
D am e getrieben, geht aus den M itte i lu n g e n  hervor, die der 
Anw alt des B ru d e rs  vor Gericht machte. D ie  G räfin  von 
Castellane hat ein Jahreseinkom men von 3 ,0 0 0 .0 0 0  F rancs. 
S i e  hat sich am 4. M a i  1 895  verheiratet; der Eheverltag 
lautete auf G ütertrennung. S ie  hat seitdem 15 M illionen 
F rancs verthan und hat jetzt 2 2  M illionen Passiva. D e r  
F am ilienrath  der Fam ilie G ould hat darauf einstimmig be 
schlossen, „in  Erw ägung, daß cs in ihrem pee sönlichen Interesse 
und dem ihrer Kinder läge, diesen phautastise! er, Ausgabe» ein 
Ende zu machen, George Gould, ihren B ru der, zu ermächtigen, 
gegen sie eine Klage auf Entm ündigung einzureichen". Ans 
den Ziffern sind im einzelnen folgende zu erw ähnen . Jn in iob i- 
tiarschulden 3 ,7 0 2 .0 0 0  F ra n c s  (B a z a r  bet Io Charite, Hotel 
R ne M alakoff ». s. w ) hypothekarische Anleihen 6 ,5 8 5 .2 6 0  
F rancs, Noten von Lieferanten 4 ,1 9 3 .1 5 5  F rancs. D ie  R a r i ­
tätenhändler sind G läubiger von 9 ,1 0 0 .0 0 0  F rancs. D ie 
Rechnung eines derselben, Charles W erthciiners, beläuft sich 
auf 2 ,0 0 0 .0 0 0  F rancs . D ie  G räfin  m it Castellane erklärte 
sich damit einverstanden, daß ihr B ru d er George G ould zu 
ihrem Vorm und ernannt werde, sic wird in Zukunft „ n u r"  
noch 82-19 F ran cs  täglich ausgeben dürfen.

—  Vierfacher Selbstmord. Ein schrecklicher Vor 
fall bat sich in G raz  abgespielt. I m  M urflusse bei G raz  
wurden vier zusammengebundene weibliche F rauen l ichen gefun­
den. E s  m aru u b ie  F ra u  eines F a b rik a rb e ite rs , Amalie Pvzu, 
und deren drei unmündige Töchter, die auf diese A rt Selbst­
mord begangen hatten.

— Eine Erinnern«»! an den Ecliah Nassr- 
ed-din. D e r O berst a. O . F re iherr von Neukirchen gen. 
von Ryvenheim, dessen zu G rindelw ald in der Schweiz erfolgtes 
Ableben dieser Tage gemeldet wurde, erzählte — so schreibt „ns 
ein Freund unseres B la tte s  —  m ir eine heitere Episode aus 
jener Zeit, a ls  der, V orgänger des jetzigen S chahs von Persien, 
der Schah Nassr cd bin, zum ersten M ale  die europäischen Eöfe 
beglückte. Wie bekannt, w ar dam als jener orientalische Herrscher 
von E u rop as C u ltu r wenig berührt, und m it Grausen werden 
Ceremonieunieister und Hofmarschälle an jene Tage zurückdenken 
—  B ei seiner zweiten Anwesenheit in E uropa ging’« freilich 
schon besser. D e r  „König der Könige" wollte dam als auch dem 
Großherzog von B aden die Ehre seines Besuches schenken, und 
zur festgesetzten S tun de  lief der Sondcrzug mit dem Schah in 
den Bahnhof in K arlsruhe ein. D e r  Großherzog hatte sich zun. 
Empfange seines hohen exotischen Gastes auf den, Bahnhöfe ein 
gefunden. E r erwartete das Aussteigen des S c h a h s ;  aber damit 
hatte es noch gute Weile. S e ine  persische M ajestät waren 
nämlich sehr unangenehm davon berührt, dass ein so „kleiner 
F ü rst"  ihn. den König der Könige, in aufrechter S te llu n g  er­
wartete und erklärte, erst dann aussteigen zu wollen, wen» der 
Großherzog ihn kniecnd empfangen würde. Jed e  mögliche C on­
cession wurde ja gern dem mit europäischen S itte n  so wenig

vertrauten Herrschet gemacht, dieses Verlangen zu erfüllen, ging 
aber doch nicht an. D a erinnerte sich denn ein findiger Kopf 
aus  der Umgebung des Schahs, daß die Ucbcrrcichung von S o lz  
und B ro t in einer russischen 'S tad t auf den - Schah gießen 
Eindruck gen acht hatte. Nach Rücksprache mit einem großherzog­
lichen W ürdenträger wurde schleunigst ans der B ahnhofs 
restauration etwas B ro t und S a lz  beschafft und dem Schah in 
seinen S a lon w agen  geschickt. D ie s  Zeichen der „Unterwürfigkeit" 
ließ denn den Schah auf die Kniebeugung verzichte» und er ge­
ruhte, endlich den Salonw agen  zu verlassen. Aber zu einer B e ­
grüßung mit dem Großherzog kam es zunächst doch noch nicht. 
D en n  des S chahs erster Blick fiel auf den stattliche» Rittm eister 
von Ryvenheim, der. dam als a ls  Brigade-A djutant nach K a rls ­
ruhe comnianoirt, auch ans dem P erron  Aufstellung genommen 
halte. E r  trug die schwarz-silberne G ala-U niform  seines R egi­
mentes, de« 2. Leibhusaren-Rcginientes, m it dem silbernen 
Todtenkopf vor der Bärenmütze. S o fo r t  schritt der Schah unter 
völliger Nichrberücksichtigung des G roßherzogs auf Ryvenheim 
zu und lief; ihm durch seine» Dolmetscher sagen, daß die H in ­
richtungen ihren Anfang nehmen könnten Ec halte Ryvenheim 
wegen des Todteukopfes mit den beiden Beinknoche» für de» 
Scharfrichter gehalten und geglaubt, daß dieser ihn, zu Ehren 
dos Schauspiel einiger Hinrichtungen vorführen solle.

—  D ie . H u n d e  d e r  Kaiserin von China. D a ­
gobert von G erhardl-A m yntor schildert in ergötzlicher Weise, 
welche Folgen die allzu große Hundeliebhaberei haben kan.,. 
Heule wollen wir unseren Lesern eine exotische Hundesreundni, 
nämlich die Kaiserin von China, vorführen. Obwohl die Flucht 
des chinesischen Hoses aus Peking über H a ls  und Kopf erfolgte, 
fand die Kaiserin doch noch Zeit, ihre zwölf Lieblingshunde, die 
von -ganz eigenartiger Rasse sind, in einem großen Korbe mit« 
zuführen E in berühmter T h ierarz t ans S a n  Francisco w ar vor 
Ja h re n  einmal von der Kaiserin an den Hof berufen worden, 
mit mehrere von den Hündchen, welche krank waren, zu heilen. 
Diese Th Lerchen ähneln, nach des T h ierarzles Beschreibung den 
japanischen M öpse», nur sind sie noch kleiner, auch haben sie 
viel Aehulichkeit mit den langhaarigen Pudeln, die einzelne reiche 
E inw ohner Pekings halten. Zwki Eunuchen ist die S o rg e  um 
die Hunde anv ertrau t worden. S ie  ernähre» die Thiere mit 
größter S o rg fa lt . S ie  haben auch dafür zu sorgen, daß kein 
Mensch sich den Hunden nähert, außer den 'M itgliedern der 
kaiserlichen Fam ilie. D ie  Thiere haben außerordentlich lange 
H aare , die auf dem Boden nachschleifen und sie am  Laufen ver­
hindern. Durchschnittlich 'st jedes Hündchen nur zwölf Zenti­
meter hoch, dreinndzwaNzig Gentim ler lang und wiegt ein ein­
halb bis zwei P fund . D ie  Hunde sind sehr klug mid besitzen 
ein sehr seines G ehör, haben aber n u r ein kurzes Leben. —  B e ­
merkt fei noch, daß im ganzen, großen himmlischen Reiche n u r  
die K aisirin  diese A rt von Hunden halten darf.

— Ein stolze» Geschlecht. I n  P a r i s  starb dieser 
Tage die Herzogin von Ehevrcuse eine-der stolzesten und kühnsten 
Vertreterinnen der royalistischcn P a rte i in Frankreich. B e i diesem 
Anlasse fei daran  erinnert, daß schon in vielen früheren G ene­
rationen die G attinnen  der Herzoge von Ehevrcuse durch S to lz  
und Geist sich bemerkbar machten. Eine Herzogin von Chevreuse 
wurde m it ihren Toiletten, ihren 'M emoiren tonangebend an 
des ersten 'Napoleon Kaifcrhofe, den sie n u r besuchte, weil sie 
damit ihre Fam iliengüter rettete. Indessen rächte sie sich durch 
ebenso schneidige a ls  boshafte Antworten, m it denen sie Napolen 
regalirte. Z n  einem Em pfang in den Tuileric»  erschien sie in 
reichstem Brillantenschmuck. Napoleon bewunderte die D iam anten  
und fragte, ob sie auch alle echt seien. —  „'M ein  G o tt,"  e r­
widerte die Herzogin, „ich habe mich dessen nicht bei allen S te in en  
versichert, aber für diese Gesellschaft sind sie gewiß gut genug." 
—  „M erkw ürdig , w as S ie  fü r rothe H aare h ab e n !" meinte 
der Kaiser. —  „ D a ß  ist m öglich," erwiederte die Herzogin, 
aber cs ist jedenfalls das erste M a l, daß ein M a n n  m ir das 
sagt." —  Napoleon verbannte die „im pertinente P erso n" aus 
P a r is  und ließ ihr G nade zusichern, wenn sic um  Verzeihung 
bitten wolle „E ine Herzogin von Chevreuse erniedrigt sich nicht," 
w ar ihre A ntw ort, und die Herzogin starb im J a h re  1 81 3  auf 
einem ihrem G ü ter, entfernt von P a r is ,  gebrochenen Herzens, 
aber ungebeugt in ihrem Stolze.

—  Chinesischer Witz. Kaum ans die G räber seiner 
Ahnen hält der Chinese so viel, schreibt die „K öln. Z tg ." , wie 
auf seine litterarische B ildung. Auf G ru nd  seiner litterarisch- 
ästhetischen >! nntnisse fühlt er sich allen anderen Menschen 
überlegen D a ß  sic an dieser Geistes- und Gefühlserziehung 
keinen Theil haben, das ist der H auptgrund für ihn, sie zu 
verachten. E s  ist ein eigenes D ing  um diesen chinesichen Geist. 
Wie ein Hauch ans einer anderen W elt rnuthet er den Abend­
länder an. Verschiedene Gesillschaftsschichten erfreuen sich an 
Witzen der verschiedensten A r t ; aber ans welche eigene A rt der 
Chinese witzig sein kann, wissen wenige. Ein chinesisches 
Scherzmärchen, wie cs deren viele gibt, erzählt ein Abenteuer 
von zwei Fröschen: „ Die beiden Frösche Ling und S in g  
wohnten in einer S ta d t  mit Rainen Lingiu. S ie  halten dort 
die G räb er ihrer Ahnen, fetten Schlam m , reines Wasser, grüne 
B lä tte r  und blauschillernde Wasscrsliegen, genug, um  in W o h l­
sein zu schwelgen Aber wie das so geht, wenn es den Fröschen 
zu wohl wird, sie wurden beide immer unzufriedener. D ie  
S ta d t  wuchs und das Wasser ward immer schmutziger. E rst 
entrüsteten sich die beiden Frösche n u r  im stillen, dann schimpften 
sie laut und schließlich gelangten sie zu der» Enschlusse der 
T hat. S ic  beschlossen auszuw andern, falls d as  W asser »och 
schmutziger werde, rind sich lieber von ihren A hnengräbern zu 
trennen, a ls  solch ein froschunwürdiges D asein  weiter zu er­
tragen. Und das Wasser wurde noch schmutziger, und an  eiuemd 
schönen feuchten M orgen , a ls  der Rege» n u r so floß uuu 
plätscherte, warfen sie ihrer H eim at noch einen Schcideblick zu 
und wanderten in die Ferne. Aber die beiden Frösche wäre 

v orfichtige Leute. S ic  hatten gehört, daß jenseits des große" 
B erges eine S ta d t  liege, die förmlich von S auberkeit wider"
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strahle. D o rth in  wollten sie ziehen, sich aber doch vorher durch 
einen Blick vom Bergesgipfel aus  vergewissern, ob die S ta d t  
auch wirklich so rein sei, wie die S a g e  sie mache. Eine volle 
Woche hüpften sie täglich 18  S tunden . D a  w ar nach vieler 
M ü h sa l der Bergesgipfel erreicht. S ie  hüpften auf de» höchsten 
S te in . Hoch auf richteten sie sich auf die Hinterbeine, reckten die 
K örper so hoch sie n u r konnten und schauten und schauten. Und 
siehe da, es w ar kaum glaublich: die S ta d t ,  die sie sahen,
stand ihrer Heim at an Schmutz nicht nach. H ier wie dort starrte 
alles von U nrath. D a  wurden die beiden Frösche traurig , 
sahen sich wehmüthig an uno zogen geknickten H auptes iu ihre 
Heim at zurück". Nicht w ahr, eine geistvolle Geschichte, verehrter 
europäischer Leser? Aber die Geschichte hat doch ihre Spitze. 
D u  siehst sie b lo s nicht, weil D i r  die tiefe litterarische B ildung 
des Chinesen abgeht. Hast D u  schon einmal einen Frosch ge­
sehen ? W eißt D u , daß er seine Augen auf der oberen S e ite  
seines K örpers hat und rückwärts schaut, wenn er sich hoch 
em porrichtet? D ie  beiden Frösche hatten ihre alte Heim at 
wiedergesehen und gar nicht die S ta d t  jenseits des großen 
B erg es . W ärst D u  ein Chinese, so hättest D u  in der Jugend  
g e le rn t: „ D ie  Rübe hat ihre Krone in der Erde und der 
Frosch hat seine Augen aus dem Rücken". Also H ut ab vor 
dem chinesischen Geiste!

— Ein Pferd vor Schreck gctödtet. Ein 
wohl selten vorgekommener Fall ereignete sich dieser Tage, wie 
die „ T . - P ."  belichtet, auf der S tra ß e  nach W ittigau  in der 
Nähe des fürstlich Schwarzenbcrg'schen Hofes „D w orce" . D e r  
Budweiser M ü ller und G riesle r Francko fuhr in seinem eigenen 
einspännigen Wägelchen in die Nähe des obigen Hofes, a ls  das 
Pferd  den auf einem Felde arbeitenden D am pfpflug erblickte. 
Durch das Geräusch und die herausfallenden Funken erschrack 
das Pferd und a ls  gar der Dam pfpflug sich näherte und über 
die S t r a ß e  fuhr, wobei der D am pf ausgelassen wurde, begann 
das Pferd zu zittern und stürzte todt zu Boden. E in  Schlag 
hatte dem Leben des Pferdes ein Ende gemacht. D e r  Pferdebe­
sitzer will den Fürsten Schwarzenberg auf Schadenersatz klagen.

Ada.
I o i i i  v o n  * „

4 6 . Fortsetzung.

Nachdruck verboten.

F ra u  H ilda, in einem höchst eleganten, koketten H au s- 
costlim, bei dem selbst Schürzchen und Häubchen nicht fehlten 
—  sie sah sich zu gern a ls  junge H au sfrau  —  lehnte bequem 
in einem amerikanischen Sckaukelstuhl, den sie m it ihrem nied­
lichen, m it einem A tlaspantoffel bekleideten F u ß  fortwährend in
eine wiegende Bewegung versetzte. S ie  hatt: den tadellos
frisierten Kopf zurückgelehnt und schien ihren Gedanken nachzu­
hängen. Jetzt tra t  das Hausmädchen ein, welches den dampfen­
den S a m o v a r brachte und denselben auf den Kamin stellte. 
Schweigend gieng dann das Mädchen h inaus und kam nach 
einer Weile m it einer Tablette wieder, auf der eine silberne
Theekanne und —  daneben —  eine chinesische Theebüchse
standen. S ich  H ilda bescheiden nähernd, reichte die D ienerin
dieser die esagten Gegenstände. O h " ?  ihre schaukelnde B e­
schäftigung au unterbrechen, ergriff F ra u  Levy einen ebenfalls 
auf der Tablette tiegmvxn silbernen Löffel und oie -iijeebuujjt. 
D ieser entnahm sie das bestimmte Q u an tu m  Thee und schüttete 
dasselbe in die Theekanne.

Nachdem das M ädchen das allabendliche G etränk seiner 
Herrschaft p räp arie rt und die Theekanne auf den S a m o v a r 
placiert hatte, entfernte es sich wieder, ohne daß ihm ein 
weiterer A uftrag  von seiner H errin  ertheilt wurde. F ra u  Levy 
w ar ungemein nachlässig und nachsichtig der W irtschaft und den 
Dienstboten gegenüber. E s  w ar alles n u r aus das Aeußere,
auf den Com fort berechnet. S i e  hielt aber ungemein darauf,
daß beim S erv ieren  oder bei allem, w as Fremden in die Augen 
fallen konnte, stets ein nobler Anstrich bewahrt wurde. I m  
übrigen konnten die Dienstboten schalte» und walten wie sie 
wollten, und über den I n h a l t  des Sllborkastens und der 
Wäschetruhen w ar ihre Köchin besser untenictitet a ls  F rau  
Levy selbst. W as  ein M ittag sm ah l oder ein S o u p e r wohl 
kosten könne, bar ü bn  w ar sie gänzlich im U nklaren; zw ar ent­
w arf sie selbst stets d a : M enu  immer fü r eine Woche im 
v o raus und zahlte ihrer Köchin eine entsprechende S u m m e für 
W irtschaftsausgaben, aber ob das, w as sie hierfür erhielt, auch 
dieser S u m m e entsprach, darüber machte sich H ilda niem als 
Kopfschmerzen. S ie  machte ein großes H au s  und das kostete 
selbstverständlich viel Geld. O b  dieses Leben so weiterzuführen 
ihre R ente ihr auch gestatten würde, daran  hatte sie noch nicht 
einmal gedacht.

D e r  T o n  der elektrischen Glocke, welche schrill durch den 
C orridor tönte und auch b is zu H ilda drang, verkündete, daß 
entweder ihr G atte  au s  dem Residenztheater oder der P rin z  
aus dem O pernhause zurückkehre. E s  w ar der letztere, welcher 
gleich darauf e in tra t, und H ilda beeilte sich, ihm m it liebens­
würdigstem Lächeln und strahlenden Blicken entgegen zu gehen.

S ie  rollte ihm einen F au teu il in die Nähe des K am ins 
und brachte ihm sogar eine gestickte Schlum m errolle und sie bat 
ihn, den durchlauchtigsten Kopf auf diese anzulehnen. M a n  sah, 
!!!kto a u  c c ”  üewöhnt, ihn gleich einem Pascha zu bedienen,
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Sticheleien und Anspielungen harangierte, im G runde genommen 
blieb er doch im m er leutselig und überhäufte das P a a r  mit 
Beweisen seiner H uld.

H ilda hatte ein in der 3Mhc stehende« Tischchen m it 
einem Rauchservice noch etw as näher an den Prinzen herange­
rückt und präsentierte ihm eine C igarre, indem sie auch gleich­
zeitig mit eigner H and Feuer dazu bot.

D e r  P rin z  küßte dankbar die weiße, wohlgepflegte Hand, 
welche das brennende Salonzündholz an  die C igarre hielt.

„N u n , w as gib t's Neues, schöne F r a u ?  W as  macht 
D am e M edisance? Langweilen sich wohl in der neuen E h e ? W ie ?"

H ilda wußte nicht recht, auf welche Frage sie zuerst an t­
worten sollte, und das W o rt „M edisance" auffangend, hielt sie 
cs für das Beste, --Seine  Durchlaucht m it einige» pikanten 
Theaterhistörchen zu unterhalten, welche ihr G atte  von bekannten 
Schauspielern erfahren und ihr erzählt hatte.

D e r  P rin z  kam dadurch in eine animierte S tim m u ng , 
er wurde sogar heiter, und a ls  D r .  Levy endlich erschien, be­
grüßte er ihn m it einer gewissen C ordialität. M a n  merkte 
aber dennoch, daß der P rin z  sich a ls  den H errn  in der W ohnung 
und das E hepaar nur a ls  darin  geduldete Gäste betrachtete. 
Auch zog er sie im Verkehr nicht zu sich empor, sondern er 
stieg zu ihnen hinab uud sprach und benahm sich ganz schlicht 
bürgerlich. J a ,  er litt nicht einmal, daß sein D iener, der 
Befehle seines H errn  harrend, in der Nähe blieb, und nahm 
vollständig, wenn er bei Levy Thee trank, m it der A ufw artung 
vorlieb, wie sie ihm dort geboten wurde. F ra u  H ilda ließ es 
sich dann nicht nehmen, den P rinzen m it eigner H and zu be­
dienen, ihm vorzulegen —  wobei sie natürlich das Beste für 
ihn heraussuchte —  und den Thee, genau so, wie er ihn zu 
trinken liebte, ihm quasi mundgerecht zu machen. S ie  gefiel 
sich in dieser Rolle so ausnehmend, daß sie das Entwürdigende, 
welches hierin und in ihren ganzen Beziehungen zum Prinzen 
lag, nicht im mindesten fühlte. N u t  die Blicke ihres G atten , 
die m itunter m it vernichtender I r o n ie  und m it kalter Verachtung 
auf ihr ruhten, erinnerten sie an das Demüthigende dieser 
S itu a tio n . Doch n u r seiner F ra u  gegenüber wagte Levy das 
in Blicken auszudrücken, w as er dachte, dem P rinzen gegenüber 
verstand er die Tactik vortrefflich, Gedanken durch W orte zu 
verbergen. I h m  gegenüber w ar er ganz demüthiger Lakai, dem 
die Wünsche seines H errn  schon Befehle sind.

D ie  S tim m u n g  w ar heute beim Thee eine sehr lustige.
D e r  P rin z  hatte im Opernhause „Flick und Flock" ge­

sehen —  vielleicht zum Hundertstenmale schon, aber immer 
wieder übten die Jün gerin nen  Terpsichores den alten Z auber 
auf ihn aus. E r  hatte heute ganz hinten in der letzten Reihe, 
vermöge seines scharfen O pernglases einige neue, sehr schöne 
Balleteusen —  „ R a tte n "  von den Theaterbesuchern der besseren 
S tä n d e  genannt —  entdeckt. D a  er beschlossen, die „niedlichen 
D in g e r" , wie er sic nannte, zu einem S o u p e r einzuladen, so 
besprach er nun m it H ilda, da dieselbe natürlich ihre R äum e 
hierfür zur Verfügung stellen mußte, alle Einzelheiten dieses 
S o u p e rs .

D r . Levy hielt sich indessen an die reellen Genüsse; er 
aß und trank ununterbrochen, während seine F ra u  mit dem 
Prinzen  lebhaft plauderte. Erst später —  bei der C igarre —  
mischte auch er sich in die U nterhaltung und berichtete über die 
heute im Residenztheater aufgeführte Prem iere. W ie m it G ift 
getränkte Pfeile schossen boshafte Bemerkungen Uber das Stück 
und über die D arsteller von seinen Lippen. Selbst dem P r in ­
zen, der sonst D era rtig es  liebte, wurde es heute unbequem, so 
hämische Angriffe auf Abwesende anzuhören,

„Lassen S ie  es gut sein, D o c to r ;  werde m ir das V e r­
gnügen machen, I h r e  ätztende Kritik übermorgen in der Zeitung 
zu lesen. Lautet vielleicht etw as anders, denn, wenn A utor 
morgen zu Ih n e n  kommt, Besuch macht und —  hm — "  der 
P r in z  räusperte sich und brach das Thema ab, „W ollen lieber
'ne P a rtie  Schach spielen. W ie?  I h r e  F ra »  kann u ns dabei
einige W alzer und Polkas auf dem Clavier zum Besten geben. 
O d er sind erm üdet? S o l l  mich zurückziehen, schöne F r a u ? "  
wandte er sich fragend au H ilda, die sich beeilte, den P rinzen 
unterlhänigst des Gegentheils zu versichern und denselben zum 
Bleiben zu nöthigen.

Nachdem das durch die Tischglocke herbeigerufene H a u s ­
mädchen den Theetisch abgeräum t und den Spieltisch aufgeklappt 
hatte, setzten die H erren  sich an das Schachbrett und H ilda be­
gab sich an  das im S a lo n  nebenan befindliche Clavier.

S ie  spielte nicht schlecht und sang auch ganz leidlich, denn 
der P rin z  hatte seinerzeit viel für ihre Ausbildung gethan.

Nachdem sie einige Tänze und neue O perettenpotpourris, 
welche grade sehr beliebt waren, gespielt hatte und sich soeben
an eine schwierige Picce wagen wollte, wurde sie durch das
laute Lachen der beiden H erren  unterbrochen, welches vom 
Nebenzimmer aus doch a ls  zu lautes Accompagnement in ihre 
T rille r und Läufe hineinklang. S ie  erhob sich und schlug neu­
gierig die Po rtieren  auseinander, um zu sehen, w as in ihrem 
B oudoir vorgieng und wodurch die Heiterkeit ihres G atten  und 
S e in e r  Durchlaucht erregt wurde.

„ N u r  näher, schöne F ra u " ,  sagte der P rin z  noch immer 
lachend. „ S o lle n  Witz hören, der m ir heute Nachmittag bei 
K ranzler passiert; hatte vorhin ganz vergessen, zu erzählen".

H ilda setzte sich lächelnd neben den P rinzen  und machte 
ein aufmerksames Gesicht.

D e r  P rin z  rauchte einige Züge und erzählte dann in der 
ihm eigenen, kurz abgestoßenen Weise.

„Kennen doch meine Schw ärm erei für K ranzler noch von 
früher h e r?  W ie?  Liebe es, dort Mokka schlürfend, schöne 
Mädchen zu beobachten. I s t  jetzt verteufelt hübsche Verkäuferin 
do rt!  Mädchen gefällt m ir ;  wollte ihr kleine Aufmerksamkeit 
erweisen. Wechsle also täglich 1 0 0  M ark-Schein  und schenke 
dabei jedesmal kleiner reizenden Katze 2 0  M ark . S itz t m ir 
immer K erl v is -ä e -v is , der mich unverschämt anstarrt. Merke, 
daß er mich beobachtet, ignoriere ihn einfach und halte Sache 
für abgethan. Heute interpelliert mich der Mensch, droht mit 
Polizei. S o ll  sagen, wo Geld her, wie mein Nam e und w as 
Teufel alles noch. B lieb  nichts weiter übrig, a ls  mich zu de»

couvrieren. Kerl wurde plötzlich ganz windelweich, überhäufte 
mich mit B itten  und Entschuldigungen. W a s  th u n ?  W a r aiv 
fangs wüthend, tobte, mußte aber schließlich lachen, weil nied­
liche Verkäuferin so herzlich lachte. D adurch kam Kerl mit 
blauem Auge davon, sonst wäre ihm Frechheit übel bekommete".

Jetzt lachte auch H ilda, daß ihr die T hränen  in d e 
Augen kamen.

„Durchlaucht für einen In d u s trien !te r gehalten? D e r 
S p a ß  ist köstlich, reizend!" rief sie lachend.

D e r P rin z  schien das schließlich übel zu nehmen.
„W ill nicht hoffen", sagte er gereizt, „daß  ich persönlich 

eine so komische W irkung hervorbringe, daß S ie  Anfälle von 
Lachkrampf bekommen, schöne F r a u !"

Hilda, merkend, daß sie in ihrer Ausgelassenheit wohl 
etw as zu weit gegangen, mäßigte sofort ihre Heiterkeit.

I n  diesem Augenblcke hörte man eine Equipage heran* 
rollen und vor dem Hause halten.

„A h ", sagte H ilda m it einem höhnischen Auswerfen der 
Lippen und mit boshaftem Aufblitzen der Augen. „ M a n  kommt 
nun von der Gesellschaft nach Hause. E« w ar ja heute die 
letzte S o iree  dieser S a iso n  beim G rafen  Hohendorf! Selbst­
verständlich durfte der H err Weiche« m it seiner G attin , der 
Geborenen von W artenegg, nicht fehlen!"

Einen stechenden Blick w arf der P rin z  auf H ilda, und 
Levy räusperte sich verlegen. E r  fürchtete, daß seine F ra u  eine 
Tactlosigleit begangen und den P rinzen  verletzt hätte.

H ilda kannte den P rinzen jedoch besser, sie wußte, daß er 
die schöne S iren e  Ada W eiche« noch immer zu besitzen ober 
sich an  ihr zu rächen wünschte, und sie hatte sich schon längst 
vorgenommen, ihm zu beide» behilflich zu sein. G a lt  es für 
sie doch nebenbei, ihre Rache an der hochmüthigen F ra u  zu 
kühlen, an dieser F ra u , die es gewagt, ihr die T h ü r zu weisen, 
obwohl dieselbe allen G rund  gehabt hätte, eher um die F reund­
schaft einer M itw isserin so delikater und gefährlicher Geheimnisse 
zu werben.

„W ie leben die da u n ten ?  W ie ?  Nichts N äheres er­
fa h re n ? "  fragte der P rin z  m it etw as bebender S tim m e, der 
man es anhörte, daß eine innere Erregung gewaltsam nieder­
gekämpft wurde

H ilda zuckte die Achseln m it einer unnachahmlichen G e­
berbe des Zw eifelns. M a n  konnte dieses Achselzucken »ach 
Belieben deuten.

(Fortsetzung folgt).

Humoristisches.
A u s China. D ie  M ächte verlangen a ls  Abschlags­

zahlung. daß m an dem P rinzen  T u a n  den Kopf abschlage. D ie  
Chinesen fragen, ab es nicht genügt, die Forderung abzuschlagen. 
—  D e r  chinesische Hof behandelt die wichtigsten Landesfragen 
flüchtig. —  Waldersee sitzt noch immer im Asbesthäuschen. E r  
w ird aber bald aus  dem Häuschen gerathen. —  D e r  Kaiser 
von China soll von der europäischen D ip lom atie  die Unent­
schlossenheit geerbt haben.

D a s Fleisch soll theuerer werden. S e p p l : 
N a, dös macht nix, unser Metzger hat eh' n u r B oaner.

Mißverstanden. Hausbesitzer (zun, R adfahrer, der 
in seinen H au sflu r  h ineinpurzelt): „ S ie  haben sich in der
T h ü r  geirrt mein H e rr  . . .  die Kneip- ist nebenan!"

Eingesendet.^)
G e e h r t e  S c h r i f t l e i t u n g !

D ie  Leitung des deutschen Volksvereines für Waidhofen 
a. d. I b b s  und Umgebung ersucht um Ausnahme folgender 
Erw iderung auf das „Eingesendet" in der letzten N um m er de« 
„B oten  von der M b s ."

1. D em  deutschen Volksvereine, welchem bei 30s), W ähler 
der IV. C urie aller S tä n d e  und au« den verschiedensten G e ­
meinden unseres Reichsrathswahlkreises a ls  M itglieder angehören, 
steht a ls  politischer Vereinigung unbestritten das Recht zu, 
einen, ihm geeignet erscheinenden Volksgenossen • zur W ahlbe­
werbung aufzufordern und ihn der W ählerschaft zu empfehlen, 
selbst dann, wenn diese Candidatur eine Gegnerschaft h erau s­
fordern sollte.

2. E s  wurde im W ahlaufrufe für Schaum berger nie be­
hauptet, daß O berndorfer in seinem Wahlbezirke me gesprochen 
habe, sondern daß er in demselhrn-ckeme W ählerversam m lungen 
abgehalten und der Wählerscherst einen Rechenschaftsbericht über 
seine Thätigkeit a ls  Abgeordneter erstattet habe. O berndorfer 
sprach fast ausschließlich n u r in Vereinsversam m lungen, jeden­
falls aus  weiser Vorsicht, um vor Gegnerschaft sicher zu sei».

E in  Abgeordneter, der bezüglich seiner Thätigkeit a ls  
Volksvertreter ein gutes Gewissen hat, kann ruhig vor die 
ganze auch vor die, seiner politischen Parteirichtung nicht ange­
hörende Wählerschaft hintreten und ihr Rechenschaft über sein 
Wirken a ls  ih r V ertreter geben.

3. O hne die Verdienste O berndorfers um die E rbauung  
der Hellerbrücke, die sich, bei genauer Nachforschung a ls  einige 
selbstveeständliche Gefälligkeiten herausstellen, schmälern zu wollen, 
m uß denn doch festgestellt werden, daß der herrliche Brückenbau 
vor allem dem Gemeinsinne und der Opferwilligkeit der Zeller 
B ürgerschaft und der Thatkraft ihres B ürgerm eisters zu ver­
danken ist.

Um aber O berndorfer«  W irken fü r seinen Wahlbezirk 
gebührend würdigen zu können, w ird den H erren  „Einsendern" 
empfohlen, sich bei den, durch die Hochwasserkataslrophen der

* )  F ü r  F o r m  u n d  I n h a l t  i s t  d i r  T c h r i f t l e i t n n »  « f a ß *
c r a n t w o r t l i « .
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letzten J a h re  schwer heimgesuchten Gemeinden des Ubbs- und 
Erlafthaled , in Gresten, Randegg u. f. ro. anzufragen, welche 
Verdienste sich ihr Abgeordneter in jener harten Zeit um sie 
erworben habe, und da werden sie hören, daß O berndorfer es 
nicht einmal der Wiche wert gefunden habe, die Rolhlage der 
Gemeinden seine« Wahlbezirke« persönlich in Augenschein zu 
nehmen. Und da« wäre doch seine verfluchte Pflicht und S ch u l­
digkeit al«  Abgeordneter gewesen.

Auch die Gemeinde Biberbach Wichte den Herren „ E in ­
sendern" von dem Entgegenkommen ihres gewesenen Abgeord­
neten, zugleich O b m anu es de« Bezirks-Straßenausschusses von 
Amstetten, O berndorfer, ein Lied zu singen. D ie  Gemeinde 
w artet heute noch auf die Wiederherstellung der in Folge des 
Hochwasftr« im J a h r e  1 897  bei der O ism iihle abgerutschten 
S tra ß e .

4 . O berndorfers  gründliche« Schweigen im Parlam ente 
w ird von den H erren  „Einsendern" stillschweigend zugegeben, 
aber m it der O bstructiv»  entschuldigt, und die Schuld  derselben 
den Deutschnationalen in die Schuhe geschoben.

D abei vergessen n u r die H erren „E insender", daß die 
parlamentarische O bstructiv»  erst seit dem Herbste des J a h r e s  
1 897  w ährt, O berndorfer aber schon über zwei Decennien im 
Reichstage sitzt.

D ie  O bstructiv» den Deutschnationalen zur Last zu legen, 
ist eine Fälschung von Thatsachen, denn obstruirt haben be­
kanntlich die Abgeordneten aller deutschen Parte ien  m it alleiniger 
A usnahm e der Altklerikalen (der katholischen Volkspartei). Selbst 
die Neuklerikalen (Christlichsociale) haben sich, allerdings erst 
zum Schlüsse, a ls  es nicht inehr gefährlich w ar, der O bstruc­
tiv» angeschlossen und dann das allergrößte Spectakel gemacht.

Jen e n  Volksgenossen, welche heute die deutsche Obstructiv» 
schmähen, das letzte parlamentarisch zulässige M itte l, welches 
den V ertretern  unseres Volkes übrig geblieben w ar, um das 
gebeugte Recht des Volkes zu retten und die gebrochene V e r­
fassung wieder aufzurichten, beweisen uns, daß sie jeder Liebe 
zum eigenen Volke und zur Freiheit b aar sind.

5. D ie  Kühnheit der Herren „Einsender" zu bestreiten, 
daß O berndorfer je die Sache des eigenen V oltes im Stiche 
gelassen habe, ist bewundernswert. —  Um dem allzuschwachen 
Gedächtnisse der H erren  zu Hilfe zu kommen, sei n u r aus eine 
Thatsache erinnert, an den Volksverrath, welcher an der ur- 
deutschen, von den Windische» arg bedrängten S ta d t  Cilli be­
gangen wurde. D a m a ls  w ar O berndorfer m it unter jenen Volks­
vertretern, welche, obwohl von deutschen G auen entsendet, den­
noch die Sache des deutschen Volkes schmählich im Stiche ge­
lassen haben.

Je n e  undeutsche H altung  trug bekanntlich eine M iß ­
billigung einer seiner Wahlgemeinden, der Gemeindevertretung 
von Gresten ein.

D ies zur S teuer der W ahrheit!"
D ie  Leitung des deutschen Volisvereines 

sür Waidhosen a. d. A bbs und Umgebung.

15. Jah rg .

Ball-Seiden-Robe fl. 6.30
Mid höher! —  14 M e te r ! —  P o r t o -  und zollfrei zugesandt I 
Muster umgehend; ebenso von schwarzer, weißer und farbiger 
„Henneberg-Seide" von 45  Kreuz, bis fl. 1 4 .6 5  per M eter
G. Henneberg, MMWIM (t ü. I  M.) Zürich.

Y < v o v r a t i f o i f c s s \ x v  - t i ix x e 'X e .

KRÖN»
anerkannt besser Sauerbrunn
Brunnen-Unternehmung Krondorf bei Karlsbad.

Vorrftthig in den
MiBeralwasserhanilnngen, ABOtheten, R e s ta n ra tÄ i  etc.

Hanpt-Niederlage für Waidhofen und Umgebung bei den 
Herren Moriz Paul, Apotheker, Gottfried Fries Wwe., 

Kaufmann und Lughofer August, Kaufmann.

beliebteals Decemiieiiseit m m

P u s t e n s a f t
„ Wilhelms KräutersafTl
von Franz Wilhelm, Apotheker, Neunkirchen, H. -Oe. ■

i s t  d u r c h  a l l e  A p o th e k e n  z u  b e z i e h e n .

P reis per F lasche fl. 1.25 ö. W . =  I 
K 2.50.

I P o s t c o l l i  ( 6  F l a s c h e n )  w ird  z u  fl. 5 . —  —  k  1 0 .  I 
f r a n c o  i n n e r h a l b  O e s t e r r e i c h - U n g a r n  v e r s e n d e t

I O I O I O S O t O I O M O » O S l > »  o o g o J I

J U L I U S  M EIN L »
GEBRANNTER KAFFEE

i n  O R IG  IN  A L - P A C K U N G .

IUSMEI
FLEISC I

F E E -

pfkaffefeb#
enkaffeei

NIEDERLAGE,!, •
In W aidhofen  a. d. Ybbs

bti

JU L IU S O R T N E R
Stadtplatz.

m m
„

 -----' •  a lk a lisch er

SABEW TOYl
a ls  H e ilq u e lle  s e i t  H u n d e r te n  von J a h r e n  b e w ä h r t in  a lle n  
K ra n k h e ite n  d e r  A th m u n g s -  u n d  V e rd a u u n g s o r g a n e ,  
b e i G ic h t ,  M a g e n -  u nd  B la s e n k a t a r r h .  V o rzü g lich  fü r  K in d e r,

G R e c o n v a le sc e n te n  u n d  w ä h re n d  d e r  G ra v id itä t .  V 
B e s te s  d i ä t e t i s c h e s  u . E r f r i s c h u n g s - G e t r ä n k .

Vom Büchertisch.
„ W i e n e r  I llu s tr ie r te  F ra u en -Jeitu n g" , F a m ilie n -  m it 

M a d c -J o n rn a l .  g jerlap M . © reitenfiein . äß ien . S., W äH ringerstraße 5. 
P r e is  v ie rte ljäh rig  90  tr . E in ,e in e  Helte 15 tr.

I n h a l t  des H eftes 3  : Herbst. V on  S .  B a r iu ta i,.  — Fest im 
© tn tm . E r ,ä h ln n g  öont Nardseestrand. V an  F n nny  S liiic t-L illrtöbn rg  
(1. Fortsetzung). -  V ergeht die Lebenden nicht ilber den T obten . — 
D ienstbo ten  in  B rü s ttiett. — Stosse fiir H erbstlicider. -  Eesellschast- 
liches. — VerlobnngSgeschent. B on  A lm a G no ll. — Ueber die H allnng . 
B i ld e r rä ts e l .  —  B riesstelle. — H auew .rischnsiticheS : D e r S e tte r im  
H erbst. V an  Jea n e tte  B re m e r. W ärm e und Licht. 2. B eleuchtung. 
B on  L. B r » .  —  W in te  fiir die B ln iiiensrennd in . -  Russtscher T o iie tle- 
schwomm. —  M odetheil, enthaltend ilb .r  100  J lln s tra lio n e u  und einen 
Schn ittm nsterbogen . -  21 J a h re  in In d ie n . A n s  dem Tagebnche eines 
M ilitiira rste s . V on D r . H . B reitenstein . Z w eite r T b e i l : J a n a . — 
M e n n . — Verschiedenes. —  In s t rate.

T l M U l i U H M M I M I
V isitkarten  sinl sclnell M Ich

iE der E ncM racterei A . H e n n e b e r g  Ifl l a b n .  
n W i i l i g j 0 V K K M S i K V V V V

D r e i  G u l d e n 337 40  1

kostet ein Postcolli B ru tto  5  Kg. schön sortirte Abfall- 
seife, Veilchen-, Rosen-, Heliotrop-, M oschus-, Maiglöck­
chen-, Pfirsichbliiten-, ic. Versand gegen Nachnahme durch 

Bohemia-Parfümerie, Bodenbach a. Elbe.

Eine neue

M ähm asch ine
(Original Singer)

I g eb rauch te  Welle,
Wilson (Greifer) billig zu verkaufen. Näheres in der Expedition 

dieses B lattes.

338  1 - 1? ?  ?  ?
^ ^ e l c h e r  H err innre g en e ig t m it  einer lu ftig en , 
feschen B lo n d in e  in  n äh ere  C orresp on d en z zu treten . 
A n tw o r t  erbeten  b in n en  8 T a g e n  p o stlagern d  W a id -  
hofen  a. d. H . u n ter  „ V e r sp ä te te  S o m m erfr isch le r in " .

Dr. J . G. P O P P  s

; ANATHERIN
)  k . k . H o l-Z ahnarz t., WIEN 13/«;

N u r echt, m it b la u e r  E ti-  (t ) 
q u c tte , f ra n z . G o ld d ru c k  fg ]

)  m it im in  e r  F i  rin,9.

V o llkom m en  s ä u re fre i, g e ­
sü n d e s te s  M u n d w a sa e r d e r 
W elt, g eg en  a lle  Z a h n - u nd  

M u n d le id en , F ä u ln is« . 
h fl. 1.40. 1 . - ,  — .50 .

Z a h n p u lv e r  63  k r . 
A n a th e r in  Z a h n p a s ta  in  G las 

70  k r ., in  P a q u e t  35  k r. 
=  Z a h n p lo m b e  fl. 1.—  =  

K rä u te rs e ife  3 0  k r.

G E O S S E E

1 E l«- II. ui
E am Donnerstag, (Leopolditag) den 13 
|  vember bei Josef Naqel, Wasservorstadt. & 
M W ozu Jederm ann  freundlichst geladen wird. 6
• W 9 W W  *  w w w w w w w w « .

G ese tz lic h
g e s c h ü tz t 

Z im m er s o fo rt  
zu-j b e n ü tz e n

C.^-> M an  v e r la n g e  
n u r  d e n  e ch ten  

C h ris to p h = L a c k

e rm ö g lic h t 68, Z im m er l n  s tre ic h e n , ohne  d ie se lb e n  a u ss e r  G e tra u e !  
zu  se tz e n , d a  d e r  unangenehme Geruch u nd  d a s  la n g sa m e , k leb  
r ig e  T ro c k n e n , d a s  d e r  O c lfä rbe  und  dem  O e lla i k e ig e n , v e r ­
m ie d e n  w ird . D ie  A n w e n d u n g  d a b e i is t so e in fach , d a ss  J e d e r  
das  S tre ic h e n  se lb s t v o rn e h m e n  k a n n . D ie  D ie le n  k ö n n e n  n ass  
A ufgew isch t w erd en , o h n e  a n  G la n z  zu  v e il  e  e n . M an  u n te rsch e id e

gefärbten Fussbodenglanzlack,
gelbbraun und mahagonibraun, d e r w ie  D el fä rbe  d e c k t und, 
g le ic h ze itig  G la n z  g i b t ; d a h e r  a n w e n d b a r  a u f  a lte n  o d e r n euen  
F u ssb ö d e n . Alle Flecken, früheren Anstrich etc. deck derselbe 
vollkommen; und

reinen G lanzlack ( u n g e f ä r b t )
für neue Dielen und Parquetten, d e r n u r  G la n z  g ib t. N a m e n t­
lich  fü r  P a rq u e t te n  u n d  sch o n  m it O e ifa rb e  g e s tr ic h e n e  g a n z  neue  
D ie len . G ib t n u r  G la n z , v e rd e c k t d a h e r  n ic h t d a s  H o lz m u ste r .

Poetcolli c a . 8 5  □  M ir. (2 m ittl .  Z im m er) ö. W. fl. 5 .9 0 « =  
K ronen  11*80.

In allen Städten, wo Niederlagen vorhanden, werden 
direct# Aufträge diesen überm ittelt ; M u ste ra n s tr ic h e  u n d  P ro  
s p cc te  g ra t is  u nd  fran c o . B eim  K a u fe  is t g e n au  a u f  F irm a  u nd  
F a b r ik s m a rk e  z u  a c h te n , d a  d ie se s  s e it 1850 bestehende Fabrikat 
v ie lfa c h  nachgeahmt u n d  verfälscht, e n tsp re c h e n d  sch le c h te r  
u nd  h äu fig  g a r  n ic h t dem  Z w eck e  e n tsp re c h e n d  in  den  H a n d e l 
g e b ra c h t w ird .

F R A N Z CH RISTO PH ,
Erfinder u. alleiniger Fabrikant de« echten Fussboden-filenileok.

Prag Z ürich B erlin
913 N ied er la g en :
l l '/ l ih o fe n  : G o tt fr ie d  F ries* W itw e . E n n t t  F . X . W oget-

s to ife r . S te y r :  J .  M. P e tc lc r . W e y e r ;  H errn , H a le r .

2 X X X M X X X X X X X X X X X X X X X
%
X
K
X

Wer braucht viel Geld? *
Monatlich bin 1 0 0 0  Kronen »lud ehrlich
u n d  ohne Risiko leicht eu verdienen. Adresse 
wolle man u n te r  MB  Annoncenbureau „ M e r k u r "  

Leipzig-Lindtnau, sofort senden.
133 5 0 -1 2  M

3mXXXXMXKXXX%*%**%%%

8
8
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100 b is 300 fl. msnfttUrtt
können Personen jeden S ta n d e s ,  i t t  allen  O rtschaften sicher 
und ehrlich ohne C ap ita l und  Risiko Verdi.r.-,i, durch V erkauf ge­
setzlich e rlaub te r S ta a ts p a p ie re  und Lose. A n träge  an  L u d w i g  
O es te rre ic h  e r ,  vm. Deutschegaffe 8, B u d a p e s t .

Drager Haussalbe
a u s  d e r  A p o th e k e  des

S .  Z F 'ra.g 'n .er i n  P r a g  X,
i s t  e in  a lte s , z u e r s t  in  P r a g  a n g e w e n d e te s  H a u sm it te l,  
w e lch e s  d ie  W unden  in  R e in lic h k e it  e rh ä lt  u n d  sc h ü tz t, 
d ie  E n tz ü n d u n g  u nd  S c h m e rz e n  lin d e r t  u n d  k ü h le n d  w irk t.

In Dosen ä  35 kr. und 25 kr. Pe r  Post  
6 kr. mehr.  Pos tve rsandt  täglich.

G e g e n  V o ra u ss e n d u n g  v o n  fl. D 5 8  w e rd e n  4 /1  D o se n , 
o d e r 1-68 6 /2  D o se n , o d e r 2 -30 6 /1  D o se n , o d e r 2-48 
9 /2  D o se n  fran c o  a lle r  S ta tio n e n  d e r  ö s te r re ic k .-u n g a r . 

M o n arch ie  g e se n d e t.
A l l e  T h e i l e  d e r  E m b a l l a g e  t r a ­
g e n  d ie  n e b e n s te h e n d e  g e s e t z t  

d e p o n i r t e  S c h u tz m a r k e .  
H a u p t d e p ö t  :

B. Fragner,  k. u. k. Hoflieferanten,
A p o t h e h e  „ z u m  s c h w a r z e n  A d l e r “ 

PRAG, Kleinseite, Ecke der Uerudagasse 203.
D epots in den A potheken O esterr.-U ngarns, dann in W aiJ- 
hofen a. d. Ybbs in der A potheke des H errn  M ORIZ PA UL.

22.2791 B r a d y ’sche

M agentropfen
( f r ü h e r  M a r i a z e l l e r  Ma g e n t r o p f e n )

Streikt in der /tpollicKc ..tum  König nun J a g e r n “  dt» 
tia is  atratui in tS icn. I .. SktifÄ m arkt 1, 

t in  oOTtroißrlts und Scfinnntcs /je itm itfe t von onrt- 
gtnS tr und Kräftigen»«- W irt,.IN,t au f K n  W ngtu «ei 
^kerdauungsstöiungcn und sonstigen Wagenöeschwerden.

P f e i f ä  F l a s c h e  . . 4 0  k r .  
D o p p e l f la sc h e  . . . 7 0  k r .

xfcf) kann nicht umhin, n o ch m als  d a ra u s  aufmerksam zu machen, daß meine

als unecht zurück, die nicht mit obiger -schichmarke und mit der Unterschrift 
K. Arndy versehen sind.

C ie M agentropfen
( f r ü h e r  M a r ia z e l le r  M a fie n tr o p fe n )  

lind in rotten Fnltschnchkln vcrpnckt und mit dem BitdnMt der St. OTutler ®otte« 
°°" '™"riaicI1 l"16 @et)U.jn.artO u e d c lcn ^ llu tc r  ' « ß g ' '^ 2 & j t M h r »  
nebenstehende Unterschrift c * 'angegeben.

D ie  W agentropse« sind echt z u  h aben  in crfTen Apotheken.

S C H W E R H O E R I G K E I T .  —  E i n e  r e ic h e  D a m e ,  w e lc h e  
d u r c h  D r .  N ic h o ls o n ’s k i i n s t p r l i e  O l i r t ro m m e ln  v o n  S d i v e r -  
l i i i r i g k e i t  u n d  O h re n s a u s e n  g e h e i l t  w o r d e n  i s t ,  h a t. s e in e m  I n ­
s t i t u t e  e in  G e s c h e n k  v o n  2 0 . 0 0 0  M a r k  Ü b e rm a c h t ,  d iu n i t  
s o lc h e  t a u b e  u n d  s c h w e r h ö r i g e  P e r s o n e n ,  w e lc h e  n i c h t  d ie  
M it te l  h a b e n ,  s ic h  d ie  O l ir t ro m m e ln  z u  v e r s c h a f f e n ,  d ie s e lb e n  
u m s o n s t  e r h a l t e n  k ö n n e n .  B r ie f e  w o l le  m a n  a d r e s s i e r e n  :
D a s  0  B . I N S T I T U T  N IC H O L S O N , r L O N G C O T T “ , GUX- 

N E S R B U R Y , L O N D O N  W ,  E N G L A N D .

J a r  d in ie re ,

SSouqueis & SCrän
sowie alle

modernen Blumenbindereien
schnellstens und bill igst  bei H a n d e l s g ä r t n e r  

J o h . D o b ro v sk y ,
B b erh a rd p la tz  X r .  1 u n d  G raben  Xr, fl.

aach neuestem, amerikanischen System 
Dieselben werden unter Garantie, natur 
getreu, zum Kauen verwendbar, voll­
kommen ohne vorher die Wurzel ent 
lernen zu müssen, schnellstens schmerz 

los eingesetzt.
Reparaturen - M D

F ü r  M a g e n l e i d e n d e ! 3 02  12 4

Allen denen, die sich durch Erkältung oder Ueberladnng des Magens, durch Genuß mangelhafter, schwer verdaulicher, zu heißer oder zu kalter Speisen 
oder durch unregelmäßige Lebensweise ein Magenleiden, w ie:

M a g en k a ta rrh , M agcnkran ip f, M ageiischm erie», schwere V erd au u n g oder Verschleim ung
zugezogen haben, sei hiermit ein gutes Hausmittel empfohlen, dessen Vorzug'iche Wirkungen schon seit vielen Jahren erprobt sind. Es ist dies der

Hubert Ullrieh’sche Kräuterwein.
Dieser K räuterw ein ist aus vorzüglichen, he ilk räftig  befundenen K räu tern  m it gutem W ein  bereitet und stärkt und belebt den Verdau- 

u n g so rg a n ism u s  des Wenfchen. K räuterw ein beseitigt V erdauungsstörungen nnd w irk t , ordernd auf die 2Icubitdnng gefunden A lu les .
Durch rechtzeitigen Gebrauch des Kräuterwcines werden Magennbel meist schon im Keime erstickt. Man sollte also nicht,säumen, ihn' rechtzeitig zu ge­

brauchen. Symptome, w ie : Kopfschmerzen, Kufstoken. Sodbrennen, B lähungen , Acbellicit mit Erbrechen, die bei chronischen veralteten W agenleiden 
um so heftiger auftreten, verschwinden o,t nach einigen M al Trinken.
S t t l l h l t l l t y f t r t t l f l l l t r t  und deren unangenehme Folgen, wie Beklem m ung. Kolikfchmerzrn. Herzklopfen. Schlaflosigkeit, sowie Blutanstauungen 

V4-4- i l v y } USB y  in Leber, Milz und Pfortadcrsystem (Käm otrhoidallciden) werden durch Kräuterwein oft rasch beseitigt. Kräuterwein be­
hebt Anverdaulichkeit und entfernt durch leichten Stuhl untaugliche Stoffe aus dem Magen nnd den Gedärmen.

Zageres, bleiches A uslehe«. Blutm angel, Entkräftung S #
des der Leber. Bei Kppettitlostgkcit. unter nervöser Kblpannung und chenrüthsvcrstimmung. sowie häufigen Koplschmc.zen. schlaflosen N ichten,

. stchen oft solche Personen langsam dahin. Kräuterwein gibt der geschwächten Lebens traft einen frischen Im puls. Kräuterwein steigert den
Appetit, befördert Verdauung und Ernährung, regt den Stoffwechsel an, beschleunigt die Blutbildung, beruhigt die erregten Nerven und schafft neue Lebens­
lust. Zahlreiche Anerkennungen und Dankschreiben beweisen dies.
K räuterw ein ist zu haben in Flaschen ü fl. 1.50.und fl. 2.— in den Apotheken von W aidhofen, W eyer. Loienftein. W indi/chgarsten. Scitenstctten.
Kmstcttcn, Scheibbs, A bbs, K aag , E n n s. S tey r u. f. tu., sowie in allen größeren und kleineren Orlen Niederösterreichs und ganz Oesterreich-Ungarns in 

den Apotheken. Auch versendet die Apotheke in Waidhofen 3 und mehr Flaschen Kräuterwein nach allen Orten Oesterreich-Ungarns.

sow ie säm m tliche in  d ieses Fach einschlagende ' . 'u  
A chtungen w erd en  besten s u n d  b illig st in  kurzes: 

F rist  a u sg e fü h r t .

J. Wer-eMiliawslsi
stabil in Waidhofen,

O b e r e r  T t a d t p l a t z ,  im e i g e n e n  H a n f e .
— ~n  >zäbne v o n  2  8  a u f m ä r tS  * = = —

Kaufleute, Hoteliers, Conditoren!

V o r  N a c h a h m u n g e n  w i r d  g e w a r n t  !
M an vetiange ausdrücklich

Z - T r i " b e x t  T T l i x i c l x ’ s c i h . a n .  " W M  K r ä u t e r w e i n .

Ment Kräuterwein ist kein Geheimwittel; seine Bestandtheile sind : Malagawein 450,0, Weinsp.riet 100,0, Glycerin 100,0, Rothwein 240,0, Ebereschen- 
säst 150,0, Kirschsaft 320,0, M anna 30,0, Fenchel, Anis, Helenenwurzel, amcr-ik. Kraftwurzel, Enzianwurzel, Kalinnsivurzel an 10,0 . Diese Bestandtheile

mische man.

Gr ö s s t e s
ÜPECIAL GESCHÄFT \

z'deh M o n a r c h ie  in 
/A p p a ra te n .R e q u is i te n ]  

We r k z e u g e n , 
M a t e r i a l i e n
Jfor/eyenefc. für■■

jWALER El jeder Ari 
BfiANDMAlfflE/. 

, PYROSCULPTUR.
La u b s ä g e r e i  .

Kerb  uLEOERScmrretc.

z  Herbabufl^s «nterphosphorsaurer

\ Kalk Eisen Kyrnp I

R1EB& SCHOLL
bei b e s ^ Ä £ /  'VIEN, LTEGETTHOFFSTRJlie

vo n  CATALOGEN ersuchen wir um A ngabgdes gaw iinschlenFaches

HOLZ W A R  ENI z u r  
a/t£/IU\lEJ\lü

D ieser seit 31 J a h re n  m it gutem  E rfo lge angewendete, auch 
von vielen Aerzten bestens begutacht«le und  empfohlene B r u s t s y r u p  
wirkt fd)leim löfcnb, hustenstillettd,scliweis;verminderttd, 
sowie die E ß lu ft, B erd auu  g und E rnäh ru n g befördernd, 
den K örper kräftigend und stärkend. D a s  in diesem S y r n p  
enthaltene E is-n  in leicht assim ilierbarer F o rm  ist fiiv die B lu t ­
bildung, der G ehalt an  löslichen P h v sp h o r-K a lk -S a lze u  bei schwäch­
lichen K indern besonqers der K nochenbildung nützlich.

M usikalien-
K a t a l o g e  f ü r

Z E Z law ier
H a r m o n iu m

" V i o l i n e
C e l lo

S i t l i e r
K a m m e r m u s ik

O r c l x e s t e r
G u i t a r r e

X jie d .e r
H u m o r i s t i k a

O lx ö r e
D u e t t e ,  T e r z e t t e

S t " u . < ä . i e i x  ■ ' w e r k e
I K i r *  e t c ‘ v e r s e n d e  g r a t i s  u n d  f r a n c o .  “ $ » 4 j

OTTO MAASS
MusHcverlay u n d  Sortim ent W IE N , V I/2  

M ariahilferstrasse 91,

P r e i s Post1 F l a s c h e  f l .  1 2 5  =  K 2  5 0 ,  per
2 0  k r .  =  4 0  h mehr für Packung.

Ersuche» stets ausdrücklich 
H crbabiiy'S K alk -E isen -S yru p
zu verlangen . —  A le  Zeichen de. Echi- 
tjeit findet m an  im  @ laic und ans der 
Berschlnstkapsek den N a m e n ,,H erbab- 
n y "  in erl)iil)tcr S chrisi ni d ist jede 
Flasche m it nebiger bch. protvcoll- 
ierter Schutzmarke versehen, auf 

'welche Kennzeichen der Echtheit w ir  zu 
achten b itten.

A lle in ig e  E rzeugung und H aupt-V ersandtsteU e:

V ien , Apotheke „Zur Barmherzigkeit"
VII./l, Kaiscrstratzc 73 und 73.

D ep o t bei H e rrn  M . P a n i ,  Apotheke in  W a id h ofen  a. d. 
9jbb» ; s e in e n  in  Sch eib b s bei H errn  A potheker F . K ollm ann . 
S t .  P ö lte n  bei den H erren  Apothekern O . Hasiack und L. S p a e a .  
W eiters D e p o ts  bei den H erren  A pothekern A m stetten  W . M ille r ,  
dorser. H erzogenburg I .  ‘S i l i e r t .  L ilien fe ld  I .  G re lle p o is . 
M a n k  I .  W a r ,e r .  M elk  F . Linde. N culcugbach E . D ietrich . 
P öch larn  M . W ra n n . S e lten ste ttcn  A . Resch. P b b s  K. R ie d '.

W enn S ie  I h r e n  Kunden, I h r e n  Gästen das beste in 
Chocolnt, das feinste in Liqueur bieten wollen, dann übersehen 
S ic  nicht

„Chocolat Im perial“ sowie
,.T rapp istin“ (L iq u eu r)

Diese E rzeugnisse  der P atres Trappisteh g en iessen  Weltruf.

General-V e r k a u f : 33-ijio— l

Brüder Kunz W ien XIX.
Depot:  Wien, I , K ä r n tn e r s t r a s s e  22.

28 goldene und silberne M ed aillen  nnd D ip lo m e . |

© d j m e i z e r i f c h e  T p i e l w e r k e  |
anerkannt die vollkommensten der W elt.

X X Spieldose» X  X
Autom aten, Necessaires, Schweizerhänser, C igarrcnständer, 
Album s, Schreibzeugc, Handschuhkasten, Briefbeschwerer, 
C igarrenetuis, Arbeitslischche», Spazierstöcke, Flaschen, 

B iergläser, Dessertteiler, S tu h le  u. f. w.
A lle s  m it M u sik . S t e t s  das N eueste »nd V orzug  
lichstc, besonders geeignet für W eihnachtsgeschenke  

em pfiehlt die Fabrik

I .  D. Zelter in Zern (Schweiz).
N u r  d ire k te r  Bezug g a ra n tie rt fü r E ch the it; illustrierte 

P re is lis ten  feanto.
Bedeutende P re iserm ä ß ig u n g . "Wg

M A R K E  I®S C H U T Z

G k ä v i e r - M n t e r r i c h l
W t e « e r ,  L horregm t, » 6 m  « fich t *T ,

|  |A R L  JCHNAUBELT |
X  beeideter Sachverständiger 1M 
M W IE N , VII., M ariah ilferstr. 4 4 ,

e m p f ie h l t  s e in

zah n ärztlich es  und zah n ­
tech n isch es  Atelier.

Seine langjährige Thätigkeit bei den Hof­
zahnärzten Dr. Pfab, Dr. Aiexovits, sowie 
dem Kammerzahnarzte Wieseithier bürgt für 

solide und gew issenhafteste Ausführung.
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f H H — H t H H t H H f
Abheiter & Gschwandtner

von der höh. k. k. oberöst. S ta tth a /te re i concessionirte 3 39  2  - 1

electrotecfiniscfie Slnstait
H a u p t g e s c h ä f t : Linz a. D. Fil iale : W a idhofen  a. d. Ybbs. 

) e # e ( B e e # # # e e e e # e # # e & e e e # e e e e e e e e e # # # e e @
W i r  b e e h re n  u n s  b e k a n n t  zn  geben ,  d a ß  w i r  in W a id h o f e n  n. ö. H b b s  im  L oca le  

d e s  H e r r n  F ra n z  JBrehni, B ü c h sen m ach e r ,  e ine F ilia le  e rö f fne t  h a b e n  n n d  em pfeh len  
u n s  z u r  A u s f ü h r u n g  v o n  D D

electriscfien ffieleuditungs- und X x  X X M X 
X X X X X  JCraftüßertragungs-Anlagen

z u m  A n s c h l u ß  a n  d a s  Elec t r ic i tä t swerk  Waidhofen a. d. Ybbs.
W e r  a u f  eine g u te u n d  p r e is w ü r d ig e  I n s t a l l a t i o n  « f l e c t i e r t ,  m öge  sich gest. 

a n  u n s  w e n d e n .  D i e  J n s t a l l a t i o n s a r b e i t e n  e r fo lg e n  u n t e r  d e r  pe rsön lichen  L e i tu n g  u n se r e s  
H e r r n  A. Gschwandtner ,  so d a ß  d e ren  technisch rich tige  u n d  tade l lose  A u s f ü h r u n g  a u ß e r  
j ed en  Z w e i f e l  s teh t.  B e m e r k t  sei noch, d a ß  w i r  v o n  S e i t e  d e s  löb l .  S t a d t r a t h e s  Waidhofen 
z u r  A u s f ü h r u n g  v o n  e lectr .  Instal lat ionen die Berechtigung besitzen.

- L a g e r  v o n  L u s te r n  u n d  a llen  B e d a r fs a r t ik e ln .
N ä h e r e  A u s k ü n f t e  h e i H e r r n  F R A N Z  U R E M , W a id h o /e n  n . d . Y b b s , u n te r e r  S te id tp la tz .

DDDDDDDDMDDDDDDDDDD
H eute abends 8 Uhr Ziehung.G rosse  Militär-Invaliden- |

Gold- und Silber-Lotterie.
H aupttreffer 60 .000  Kronen

baar m it 2 0 ° /o  Abzug.
Invaliden Lose ä  1 Krone empfiehlt Josef  Podhrasnig,  k. k. Tabak-Gross-Verlag

W aidhofen  an der Ybbs.2 9 9  6 6

% ANTON GUGER, Seiler %

I

ANTON GUGER, Seiler
in Waidhofen a. d. Ybbs,

em p fieh lt T ra n sm is s io n s - , A u fzu g s-  u n d  D ü n g  e r  se ile , a u s  
H a n f  u. D ra h t, a lle  S o r ten  L e in en , S ch n ü re , S trä n g e , S tr ick e , 
N etze , G u rten , H a lf te rn  u. s. w . z u  d e n  b illig s te n  P re ise n . 

AM-Z Seegras auf Lager. "WW

S e i l s p le i s s u n g e n  w e r d e n  g u t  a u s g e f ü h r t .  288 «-3

| G e g r .  1 8 5 6 . 2J7 Erste Preise

A l l e  S o r t e n

Copir- und Buchtinlen, Hecto- 
graphen-Masse-Blätter und Thiten, 

Stempel-Kissen und Farben, 
Buchdruck-Walzenmasse, 148 26-7 

Klebstoffe, Gummi, Leim, Tinten- 
Pulver und Extracte, Copirdruck- 
farbe, Wäsche-Tinten und Farben, 

Aquarell- und Künstlerfarben, 
Farbstifte, Radirwasser, Flüssige 
u. feste Tusche, Oeleopir-Blätter.
E d .  B e ^ e r ,  ehem. Fabrik,

fseplitz, fßöfimen.
W o  n ic h t  e r h ä l tl ic h , l ie fe r t  d ire c t  d ie  F a b r ik ,

findet sofort Aufnahme in L am pel’s Conaum- 
halle.

Oeffentliche Erklärung!
D ie  g e f e r t i g t e  P o r t r ä t - K u n s t a n s t a l t  h a t ,  um  n m lie b a a m e n  

E n t l a s s u n g e n  i h r e r  k f i n s t l e r s c h  v o r z ü g l i c h s t  g e s c h u l te n  P o r t r ä t ­
m a le r  e n th o b e n  z n  s e in  n n d  n u r ,  um  d ie s e lb e n  w e i te r  b e s c h ä f ­
t i g e n  z u  k ö n n e n ,  für k u r ze  Z e it und nur bis a u f W iderruf 
b e s c h lo s s e n ,  a u f  j e g l i c h e n  N u tz e n  o d e r  G e w in n  z u  v e r z i c h t e n .

W i r  l ie fe rn

für nur fl. 7 50

ein Porträt in L eb en sgrösse
(Brustbild)

sam m t prachtvollem , eleganten Barockrahmen

d e s s e n  m in d e s te r  W e r t  3 0  G u ld e n  i s t .
W e r  d a h e r  a n s t r e b t ,  s e in  e ig e n e s ,  o d e r  d a s  P o r t r ä t  

s e in e r  F r a u ,  s e in e r  K in d e r ,  E l t e r n ,  G e s c h w is t e r  o d e r  a n d e r e r  
s e l b s t  v e r s t o r b e n e r  V e r w a n d t e r ,  o d e r  F r e u n d e  m a c h e n  a u  
l a s s e n ,  h a t  n u r  d ie  b e t r e f f e n d e  P h o to g r a p h i e ,  g le ic h v ie l  in  
w e lc h e r  S t e l l u n g ,  e in z u s e n d e n ,  u n d  e r h ä l t  b in n t  n  1 4  T a g e n  
e in  P o r t r ä t ,  u o v o n  e r  g e w is s  a u f s  h ö c h s te  ü b e r r a s c h t  u n d  
e n t z ü c k t  s e in  w ird .

D ie  K is te  z u m  P o r t r ä t  w i r d  z u m  S e l b s t k o s t e n p r e i s e  b e ­
r e c h n e t ,  B e s t e l l u n g e n  m i t  B e i s c h lu s s  d e r  P h o to g r a p h i e ,  w e lc h e  
m i t  d e in  P o r t r ä t  u n b e s c h ä d i g t  r e t o u r n i r t  w ird ,  w e r d e n  g e g e n  
P o s tv o r s c h u s s  (N a c h n a h m e  o d e r  v o r h e r ig e  G e ld s e n d u n g  e n t ­
g e g e n g e n o m m e n .

F ü r  v o ^ u g l i c h e  k ü n s t le r is c h e  A u s f ü h r u n g  u n d  
n a tu r g e tr e u e  A e h n l ic h k e i i  w i r d  G a r a n tie  g e le is te t.

H u n d e r te  v o n  A n  e r k e n n n  n g s -  u n d  D a n k s c h r e ib e n  
l i e g e n  z u r  Ö ffe n tlic h e n  E in s i c h t  f ü r  J e d e r m a n n  a u f  u n d  w e rd e n  
a u f  W u n s c h  f r a n k o  z u g e s e n d e t .

Kunst-Por trä t-Ansta l t  „KOSMOS“
W ie n  I V . ,  M a r i a h i l f e r s t r a s s e  1 1 6 .

N r . A  1 6 7 /0 0

Gd i r t
zur E in b eru fu ng  der dem G erichte unbekannten E rben.

V on dem f. f. Bezirksgerichte W aldhufen u. b. I b b s  
wird besannt gemacht, daß am 4 . J u n i  1 900  der Psritndner 
Siinon Heigl in Zjbbsttz ohne Hinterlassung einer letzt­
willigen A nordnung gestorben fei.

D a  diesen, Gerichte unbekannt ist, ob und welchen P e r ­
sonen auf seine Verlassenschaft ein Erbrecht zustehe, so werden 
alle diejenigen, welche hierauf ans  w as immer für einen R ech ts­
grunde Anspruch zu machen gedenke», aufgefordert, ihr E rbrecht 
binnen Einem J a h re , von dem unten gesetzten T age gerechnet, 
bei diesem Gerichte anzumelden, und unter Ausweisung ih res  
Erbrechtes ihre Erbserk lärung anzubringen, w idrigenfalls die 
Berlasscnschast, für welche inzwischen der H err k. f. R o to r  
Dr. Franz Blcchschmid in Waidhofen a. d. U bbs a ls  
Verlassenschasts-Curator bestellt worden ist, m it jenen, die sich 
werden erbserklärt und ihren Erbrechtstitel ausgewiesen haben, 
verhandelt und ihnen eingeantwortet, der nicht angetretene Theil 
der Berlasscnschast aber, oder wenn sich niemand erbserklärt 
hätte, die ganze Perlassenschaft vom S ta a te  a ls  erblos einge­
zogen würde.

K. k. Bezirksgericht Waibljofrn «,. d. Ybbs,
am  17. O ctober 1900.

3 23  3 - 3  v. B a lts .

X X
Ein vorzügliches

Ist 182 52  3

Andre Hofer's

re iner  Feigenkaffee
Salzburg,

(Oesterreich).
Freilassing,

(Bayern).

X X
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JTf* X iX
B e s t e n s  e m p f o h l e n  w e r d e n

Patent Universal

^  Touristen Schuherr
W
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0  E r l a u b e  m i r  h ic m i t  dem  P .  T .  B t t W i C N M  b e k a n n t  zn  geben ,  d a s s  ich <j
:(5 i n  V e r t r e t u n g  m e in e r  F i r m a  0

{j C . W I N  A N  D Y , W I E N  V I I ,  jjj
jjj w
fj mich ein ige Z e i t  h ie r  a u f h a l t e ,  b e h u f s  A usarbeitung DOM Koltenvoranfchlägen O
d u n d  Uebernahme van Arbeite» der eiekrilchcn Beleuchtung » n d  Kraft- h
o Übertragungen.
{> I n d e m  ich d en  P .  T .  R e f l e c t a u t c n  v o n  d e r  G e l e g e n h e i t  e ine p r e i s r v ü r -  ®
d  dige u n d  g u te  I n s t a l l a t i o n  G e b r a u c h  zu  m achen  b i t te ,  zeichne cq
Q  H o c h a c h tu n g s v o l l  D

^  m 0-3 Karl Kurmayer, jf
Adresse: Hotel „zum  gold. Löwen“. Ingen ieur .

IXXtXXXXXXX XX» . JOtyNXXXXXXXXXXXXXXXXXWOtXl

8

1

i
i

Wie liip litte  FsiDti üclin?
So lange sie ihren Bedar f  in Kleiderstoffe,  Bar ­
chente,  Lot tone und Blaudruck, Wäsche  und 
Wirkwaren ,  fer tige Blousen und Kleider, Mieder 

und Gesundhei tsleibchen etc. etc. hei

Carl Schönhacker, W aidhofen a. d. Ybbs,

3 09  0 - 4

Y b b s th o rs t r a s s e  decken, wo man am besten 
und billigsten einkauft.

Solide Bedienung! Kein K aufzw ang!

O O O O O O O O
O t > O O O O O O O O O O O O O O O O O Q O O O O <

€ O O O O e O € M H > ^
Zur H E R B S T -  und WINTER-SAISON! 0

! ! weitester für Dame»!!
Damen-Jacken  

Damen-Krägen  
Dam en-Capes etc.

I n  a llen  F a rb e n  u n d  A u s fü h ru n g e n .  
Tadelloser Sclaraittl Solid.© _A.rloeitI

B ill ig s te  P r e is e !
2 84  0 — 8

Julius Baumgarten,
Waidbofcn a. d. Ybbs, Oberer Stadtplatz, gegenüber dem Stadllburro.

(Auf Wunsch Auswadlsentlungev.)
h O - C O O O - G B K X B - ö C S O 6!

d u r c h  d ie  e in f a c h e  C o n s t r u c t i o n  d e r  
O b e r t h e i l e  u n d  d a  d u r c h  d e n  P a t e n t -  
V a s e l i n - R a m e n  j e d e r  D r u c k  a m  F u s s e  
v o n  d e n  e i s e r n e n  N ä g e ln  v e r h i n d e r t  
w i r d  :

A/s Lederbrandsohlen können auch Dr. Hö- 
g yes  A sbest-Soh len  verwendet werden. 
Für derartig  gearb e ite te  Schuhe kann voll­
ständig  g a ra n tir t werden.
1103 52 -  (1 H o c h  a c h  te n d

Josef Steinadler, S d n H b e r ,  W a B t u n  a i  X.
u n t e r e r  S t a d t p l a t z  N r.  19.

Wachszieherkerzen 321 7 - 3
mit netter f. f. priv. Hrchglanz-Appretur in allen P reis lagen , 
insbesondere auch S o r te »  für Wiederverkäufer, sowie alle sonstigen 

W achswaren und einschlägigen Artikel liefert coulantcst die

Wachszieherei M. Ernst in Scheibbs.
Eine J a m e sw o h n u n g

in  Z e l l  n. d. D o b s  N r .  9 ,  bei F r a « » )  J u b f f ,  m i t  
2 Z i m m e r  l tnb Küche ist v o m  15 .  O c t o b e r  a n  zn 

v c r m ie th e n .  298 o - e
295  3 - 3 Als

W irtschafterin  oder Kindsfrau
sucht eine ältere g ra u  S te lle . Zuschriften werden erbeten au 
g ra u  Anna Bauer in Lngerbichl bei Sonn tagberg .

Feinste W iener S a lam i
versendet in 5  Kilo-Postcolli gegen Nachnahme zu 3  fl 15  k r , 
feinster Schinken per Kilo 8 5  fr , Selchfleifch, m ager, 1 Kilo 

70  kr., unterspicktes 6 0  kr.

Frischen dicken Speckfilz
1 Kilo 62  und 6 4  tr., Bauchfilz 1 Kilo 6 6  tr., geselchten 
Tafelspeck, Fleischspeck, alles per Kilo 6 0  kr. F. Kollmann,  

D am pf W urst-Fabrik W ie n  IX /4. 322 4 3

Junge

Bernhardiner
Rüden und Weibchen, durch S tam m banm  nachweisbar reine 
Zucht. M u tte r  ©recht aus O la f  und Hadwig, beide Ia p rä m ü rt, 
ebenso B ate r aus  fürstl. Schmarzcnbergh'cher Zucht, sind abzugeben 

Z w in ger  P o ld ih o f  bei Scheibbs J o se f
Edenberger, L andw irt. 3 17  4 3

~ Ein

L t h r j i l i l g t
f in d e t  bei H e r r n  J o l e f  M t l ? e r  f ü r  d ie  F l e i s c h -  

H a u e r n  u n d  S e lc h e r e i  A u f n a h m e .

I D b s t b ä u i i i t .
W intergoldparm änen, für m ittlere Lagen ertragreichste S o r te , 
schöne M ark t- und Tafelfrucht, kräftige Hochstämme in rauher 
Lage gezogen. 1. W ahl 6 0  fl. 2. W ahl. 5 0  fl. pr. °/o. Viele 
S o r te n  Aepfel und B irn en  in Hochstamm und Zw ergform , R 11 st­
und Kastanienbäume, S träu cher und Coniferien. Obstbaum-  

schule Fuchsengut, P ost  Garsten Ob.-Oe.

Carl  Heinrich "HMD
Weingärten- u. Kellereibesitzer in Krems a. D.

verkauft seine vorzüglichen

Gigenbnnmerne
(S p äilcse) so lange der V orra th  reicht zu den annehmbarsten 
Preisen (n u r gegen Cassa.) Besorge auch Einkäufe für P  T . 
W irte  und H ändler r c , da bei m ir von Herrschaften und P r o ­
duzenten größere P a rtie n  Weine zum Verkaufe stets vorgemerkt 
sind, bin ich in der Lage, jedem W einkäufer nach seinem Wunsche 

dienen zu tonnen. A nfragen werden prom pt beantwortet.
*f "-"-antworu Schriftleiter und Buchdrucker - A n t o n  F r  H. v. H e n n t b t  r ,  in W atdhosen a. d. Llbbs. —  F ü r In se ra te  ist die Schrifttc ilung  nicht verantwortlich.


